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Die Regierungserklärung des Reichskanzlers.
Der Einheitsstaat, die Sehnsucht des deutschen-Volkes, vollendet.

In der Kroll-Oper fand Dienstag nachmittag
die zweite Sitzung des Deutschen Reichstags ftatt.
Die Publikumstribünen sind überfüllt, die Diplo-
matenloge ist gut besucht. Gegen» l/24 Uhr er-
scheint Präsident Gäring, er begrußt das haus
und die Tribünen mit dem deutschen Gruß.
Minister Frirk nimmt seinen Platz als Fravktionss
führer in der Mitte der vordersten Bankreihe der
Abgeordneten ein. Jn atemloser Spannung er-
wartet das haus einige Minuten lang den Füh-
rer. Als Adolf bitter, begleitet von dem stell-
vertretenden Parteiführer Rudolf fies, im Saale
erscheint, erheben sich alle Anwesenden und be-
grüßen ihn mit erhobenen händem Der Führer
dankt und nimmt seinen Platz als Reichskanzler
ein. »

Präsident Götan
erhebt sich sofort und eröffnet die Sitzung: Mein
Führer, meine Kameradenl Als wir zum letzten
Male hier versammelt waren, handelte es sich nur
darum, den Reichstag zu konstituieren. Ich habe
darauf hingewie en, daß erst an dem Tage, da
unser Führer das Wort ergreifen wird, der neue
Reichstag seine erste grundlegende Sitzunghaben
wird. heute nun ist diese Sitzung, an einem
heut-würdigen lege, dem Zo- Januar. Solange
es deutsche Geschichte geben wird, wird der
Zo. Januar nicht nur ein Markstein, er wird die
entscheidende Wendung im Schicksal des deutschen
Volkes sein und bleiben. Ein Jahr ist seitdem
vergangen und dieses Jahr scheint uns wie ein
Jahrzehnt, so ungeheuerlich sind die Veränderun-
gen, so gewaltig ist das, was geleistet wurde, so
einzigartig das, was geschah und wpzii sich das
Volk bekannte.

Präsident Göring fährt dann an anderer
Stelle fort: Aus dem ziderwärtigen Treiben par-
lamentarischer Grupp wurde endlich die Ge-
schlossenheit des Volkes gebildet. Diese Geschloss
senheit, die sich in wunderbarster Form am 12.
November gezeigt hat, diefes kostbarste Gut, Ka-
meraden, das ist (ihnen, das ist uns heute unber-
traut. Der Führer hat es mit in unsere hände
gelegt. Das Volk at Sie erwählt, nicht weil Sie
irgendeine Jntere engruppe repräsentieren, ton-
dern nur aus dem einen einzigen Grunde: weil
es felsenfestiüberzeugt war, daß jeder von Jhnen
blindlings und rückhaltlos hinter dem Führer
steht. Die Welt soll erkennen: so wie das Volk
einig ist, so auch seine Führung, so auch seine
Vertretung in der Form des deutschen Reichs-
tages.

Die Rede des fettarm.
Jn seiner Rede vor dem versammelten Reichs-

tag führte Reichskanzler Adolf bitter folgendes
aus:

Abgeordnetel Männer des Deutschen Reichs-
tagesl Wenn wir heute rückblickend auf das Jahr si
1933 das Jahr der nationalsozialistischen Revo- ;
lution nennen, dann wird dereinst eine objektive
Beurteilung seiner Ereignisse und Vorgänge diese z»
Befeichnung als gerechtfertigt in die Geschichte
un eres Volkes übernehmen. Es wird dabei nicht
als entscheidend angesehen werden die «iiaßvolle
Form, in der sich diese Umwälzung äußerlich voll-

609. als vielmehr die innere Größe der
W a n d l u n g , die dieses eine Jahr dem deutschen
Volke auf allen Gebieten und in allen Richtungen
feines Beben gebracht hat. Jn knappen zwölf
IMonaten wurde eine Welt von Auffassungen und
Einrichtungen beseitigt und eine andere an ihre s

Was sich in dieser kurzen Spanne
Zeit vor unser aller Augen vollzog, war noch am spk
Vorabend des dentwürdigen 3|). Januar 1933 von .
der sicher überwsegeiiden Mehrheit unseres Vol- _. _
kes und insbfondere den Trägern, Wortführern « ' "
und Repräsentanten des früheren Zustandes als «

Stelle gelegt.

phantastische Utopie angesehen und bezeichnet wor-
den. Ein so wtsnderbares geschichtliche-s Ereignis
wäre abe auch wirktichundenkban wenn es den
Befehl zu seinem Geschehen nur dein Einfall ir-
gendeines launischen Menschengeistes oder gar
dem Spiel des Zufalls zu verdanken gehabt hätte.
mein. Die Vorausietzungen für diesen Vorgang 

haben sich aus der Entwicklung langer Jahre
zwangstäufig gebildet und ergeben. Eine
rurchtbare Not-schrie um Abhilfe So·
daß die Stunde nur des Willens·harrte, der bereit
war, den geschichtlichen Auftrag zu nollftrecten.

Nach diesen einleitenden Worten von-beson-
derer Einprägsamkeit und geschichtlicher Größe
schilderte der Kanzler die seit zehn Jahren be-
stehenden Spannungen, die die ganze Welt er-
füllten und noch erfüllen. Während noch bie
bürgerliche Welt oon der Wirtschaft als
der alleinigen Herrin und Regentin aller Lebens-
vorgänge träumte, suchte der im tiefsten davon
nicht mehr befriedigte Mensch nach einer besseren
hingebung seines Lebens und begann so das
Zeitalter höchster bürgerlicher Wohlfahrt und

ehaglichkeit mit heftigsten weltanschaulichen
Käm fen zu erfüllen. Es konnte nur eine Frage
der \ eit fein, wann endlich die rücksichtslos vor-
stoßende Lehre der marxistischen Gleichheitsidee
die letzten bürgerlichen Bollwerke der Politik vor
der Wirtschaft überrannt haben würde. Auch
ohne den Weltkrieg wäre diese Entwicklung ein-
getreten. Er hat aber ohne Zweifel den Ablauf
der Ereignisse wesentlich beschleunigt. Die Be-
rücksichtigung zweier Erscheinungen ist wichtig
für das Verständnis der Vorgänge dieses Jahres
in Deutschland: « «

Er tens untergräbt der furchtbare Krieg die
Zestig eit der Autorität der Führung des da-
maligen Reiches und führt endlich zum Zu-
sammenbruch nicht nur nach innen, sondern
an nach außen. Aktiver Träger dieser Ent-
wi lang ist der Marxismus, passiv mit-
gerantiwor lich dafür die bürgerliche Demo-
rat e.
Zweitens untergräbt das Diktat von Ver-

s ailles die Unabhängigkeit und reiheit des
Reiches nach außen durch die Au läsung und
Zerstörung jeder Widerstandskraft und Wider-
standsfähigkeit. Das Ergebnis ist jene endlose
Folge politischer und wirtschaftlicher Erprefsuii-
gen.

Die L'aae, die sich daraus ergab,
schilderte der Reichskanzler im einzelnen. Jn-
nerpolitisch: Die zahlenmäßige und sach-
lich gegebene Schwäche des neuen Regiments.
führte zu— jener einzigartigen Verbindung zwi-
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Reichskanzler Adolf bitter bor dein

schen marxistischen Theoretikern und kapitalistischen
Praktikern, die zwangsläufig in der Folge so-
wohl dem-politischen als auch dem wirtschaftlichen
Leben die wesenseigenen Eharakterzüge dieser
korrupten Mesalliance aufprägen mußte. über
das Zentrum hinweg verbindet sich die mehr oder
weniger national verbrämte bürgerliche Demo-
kratie mit dem unverhüllten marxistischen Inter-
nationalismus und folgen nun jene parlamen-
tarischen Regierungen, die, in immer kürzeren
Zeiträumen einander abläsend, das ersparte
wirtschaftliche und politische Kapital der Nation
verkaufen und oerpraffen, 14 Jahre lang er-
leidet Deutschland damit einen Verfall, der ge-
schichtlich seinesgleichen sucht.

Es setzt eine Umkehrung aller Begriffe ein.

Der held wird verachtet und der Feigling geehrt.
Der Anständige hat nur noch Spott zu erwarten,
der Verkommene aber wird gepriesen. Die ge-
schichtliche Vergangenheit wird genau so infam
besudelt wie die geschichtliche Zukunft unbeküm-
mert abgeleugnet. Und während die Millionen-
masse mittlerer und bäuerlicher Existenzen dem
bewußt gefärdertenRuin verfallerj hilft ein gut-
miitig dumm gewordenes Bürgertum im eifrigen
handlungerdienste mit, den allerletzten Einsturz
vorzubereiten. Aus dem allgemeinen Verfall
aller Grundauffassungeii über die wesentlichsten
Bedingungen unseres nationalen und gesellschaft-
lichen Gemeinschaftsvertrages ergab sich ein sin-
kendes Vertrauen und damit aber auch zwangs-
läufig des Glaubens an eine noch mögliche bessere
Zukunft. Es ist ein einzigartiges und ausschließ-
lich der nationalsozialistischen Bewegung zuzu-
fchreibendes Verdienst, wenn der wirtschaftliche
Verfall mit seiner grauenhaften Verelendung der
Massen nicht fortfolgend ein weiterer Antrieb
für die Beschleunigung der politischen Katastrophen
wurde, sondern vielmehr zu einer Sammlung
der bewußten Kämpfer für eine neue aufbauende
kiiihdt damit wahrhaft positive Weltanschauung
u r e.

Seit dem Jahre 1930 konnte es daher
nur mehr ein Entweder-Oder geben:

Entweder der Sieg fiel in logischer Fort-
setzung der angebahnten Entwicklung dem Kom-
munismus zu.

«

oder es gelang dem Nationalfozialismus
noch in letzter Stunde, feinen internationalen
Gegner zu bezwingen.

Es bewies nur die Verständnis-
lossigkeit der bürgerlichen Welt für
das Wesen dieses Kampfes, daß sie noch bis vor
l2 Monaten in Deutschland ernstlich glaubte, aus
diesem vom äußersten Vernichtungswiilen erfüll-
ten Ringen zweier Weltanschauungen mitein-
ander am Ende selbst als immer Neutraler sieg-
reich hervorgehen zu können. Aus den Kämpfen
aber erwuchs die unerschütterliche Garde der na-
tionalsozialistischen Revolution, die Millionenfchar
der politischen Organisation der Partei, die SA
und SS. Ihnen allein verdankt das deutsche
Volk sene Befreiung aus einem Wahnsinn, der,
wäre ihm der Sieg zugefallen, nicht nur sieben
Millionen in der Erwerbstosigket erhalten son-
dern bald 30 Millionen dem Verhungern aus-
geliefert hätte.

Außenpolsitisch:·Als das deutsche Volk
im November 1918 ergriffen und befangen von
den ihm gegebenen Zusicherungen des Präsiden-
ten Witson im Vertrag von Eompiegne die Waf-
fen senkte, lebte es genau so wie heute noch in
der innern, durch nichts zu erschütternden Über-
zeugung, daß es am Ansbruch dieses Krieges
schuldlos war. Auch die schwachen Menschen
gegen ihr eigenes besseres Wssen abgepreßte Un-
terschrift zu einem behaupteten deutschen Schuld-
bekenntnis ändert nichts an dieser Tatsache.
Würde dieses eine Mal nicht der haß die Ver-
nunft betäubt haben, so hätte das zurückliegende
grauenhafte Erleben für alle eine heilsame Lehre
fein müssen, in der Zukunft durch eine bessere ge-
meinsame Zusammenarbeit eine Wiederholung
von ähnlichem zu verhüten. Und dann allein
wären am Ende die angemessenen Opfer dieses
furchtbaren Krieges aller Zeiten wenigstens für
pätere Geschlechter noch von Segen gewesen.

Der Friedenstiertraa vonVerlailles hat
diese Hoffnungen gründlich nnd brutal

zerstört.
Die wahnwitzigen politischen und wirtschaftlichen
Lasten dieses Vertrages haben das Vertrauen des
deutschen Volkes in jede instanzielle Gerechtigkeit
dieser Welt gründlich zerstört . (Stürinischer Bei-
fall.) Bei vielen Millionen andern Menschen wur- · »den aber dadurch zwangsläufig (Befühle des Has-‚fes gegen eine Weltordnung überhaupt geschäd-
Zin der die dauernde Diffaniierung eines großen
IVolkes einfach deshalb möglich sein soll, weil es
»ein-mal das Unglück hatte, in einein ihm auf-
zgezwungenen Krieg nach heroischeni Widerstand
zu unterliegen. Ohne weiteres erkannten die
Drahtzieher kommunistischer {Revolution die un-erhörten Möglichkeiten, die sich aus diesem Vertrag
und seinen praktischen Auswirkungeii für die Re-
volutionierung des deutschen Volkes ergaben. Die
Welt aber schien nicht zu bemerken, daß, während

«« sie verblendet auf der buchstabenniäßigen Erfül- lung»unbegreiflicher, ja geraden toller Unmög-
-tichkeiten bestand, sich in Deutschland eine Ent-

 —" wicklung vollzog, die als Aiiftakt zur kommuni-
sftischenWeltrevolution den sogenannten Sieger-

"i

8mächten in kurzer Zeit anstelle eines iiutzbringen-
den Vertragssklaveii einen pestkreiikenBazillew
strager vorstellen mußte. (Beifall.s So hat die
nationalsozialistische Bewegung nicht nur gegen-
uber dem deutschen Volk, sondern auch gegenüber-
der europäischeii und aiißereuropäischen Umwelt. J" - sich ein Verdienst erworben, indem sie öurch ihrenSie eine Entwicklung verhinderte, die den letzten
hof nungen auf eine heiliing der Leiden unserer· ‚seit anfonften endgültig den Todesston gegeben

  

x. .

Reichstag.
»Ein Bild des Führers während seiner Rede vor« dem Reichstag am ‚Dienstag. Jlm Präsidenten-
ftuhl sieht man Ministerprasident Gäriiig, aus der Regierungs-baut vorn links Reichsaiiswsmiiiister

Freiherr von Neurath nnd Vizeianzler von Pape-n. ·

 

haben würde. Angesichts dieser Tatsache eines
drohenden volligen Zusammenbruchs ergaben sich  

. von selbst Aufgaben von. einer wahrhaft geschicht-
lichen Größe. Der vom Zerfall bedrohte Volks-
körper mußte durch einen neuen Gesellschaftsver·
trag die Voraussetzung zur Bildung einer neuen
Gemeinschaft erhalten. Die Grun thesen dieses Vertrages aber konnten nur gefunden werden in

l jenen ewigen (Betonen. die dein aufbauenden



Leben zugrunde liegen. In klarer Eindringlich-
leit- mußte man über alles Nebensächliche die Be-
deutung der oölkischen Substanz an sich und ihrer
Erhaltung stellen. Der Wille zur Erhaltung die-
ser Substanz aber muß jenen geeigneten Aus-
druck finden, der als Volkswille sichtbar und le-
bendig in Erscheinun tritt und praktisch auch
wirksam wird. Der Vegrff der Deniokratie er-
fährt damit eine eingehende Prüfung und Klä-
rung; denn die neue Staatssührung ist ja nur
ein besserer Ausdruck des Volkswillens gegenüber
dein der überlebten parlamentarischen Demokra-
tie. sBolitifche, kulturelle und wirtschaftliche Auf-
gaben sind damit nur von einem Standpunkt aus
zu sehen, nach einheitlichen Gesichtspunkten Zu be-
handeln und zu lösen.

Dann wird dieser vöikische Gedanke nicht nur
zur überbritrkung aller bisherigen Klassen-
gegensätze führen, sondern auch zu einer
grundsätzlichen klärung der Einstellung zu

den auszeiipotitischen Vroblemen.

_ Der nationalsoziatistische Rastengedanke
u«nd die ihm zu Grunde liegende Rasfenerkennts
iiis führt nicht zu einer Geringschätzung ober
Minderbewertung anderer Völker, sondern viel-
mehr zur Erkenntnis der gestellten Ausgabe einer
zweckmäßigen Lebetisbewahrung itnd
Lebeiisforterhaltuiig des eigenen Vol-
kes (Beifall). Er führt damit zioangsiäufig zu
einer natürlichen Respektierung des Lebens und
des Wesens anderer Völker. Er erlöst damit die
außenpolitischen handlungen von jenen Ver-
suchen, fremde Menschen zu unterwerfen um sie
regieren zu können oder um sie gar als eine reine
Zahlenmasse durch sprachlichen Zwang dem eige-
nen Volke einzuverleiben. Dieser neue Gedanke
verpflichtet zu einer ebenso großen und fanatis
schen Hingabe an das Leben und damit an die
Ehre und Freiheit des eigenen Volkes wie zur
Achtung der Ehre und Freiheit anderer.

Dieser Gedanke kann daher eine wesentlich
bessere Basis abgeben für das Streben nach einer
wahren Befriediing der Wett, als die rein macht-
mäßig gedachte und vorgenommene Sortierung D
Der Nationen in Sieger und Besiegte, in berech-
tigte und rechtlose Unterworsene. Aus einer sal-
chen xinneren Revolutionierung des Denkens des
Volkes kann aber auch auf Der einen Seite die
autoritäre Entschlossenheit und das instinktsichere
Vertrauen kommen als Voraussetzung zur Be-
hebung der wirtschaftlichen Not. Und wir sind
entschlossen, vor der Lösung dieser Aufgabe nicht
zurückzuweichen, sondern sie anzufasfeir

Der Reichskanzler erinnerte dann daran, wie
er am 30. Januar vor einem Jahre vom Gene-
ralfeldniarschall und Reichspräsidenten von Hin-
denburg mit der Bildung und Führung der
Reichsregierung betraut, mit" nur zwei Ministern
in einein ihm persönlich und der Bewegung u-
nächst fremd gegenüberstehenden Kabinett vor ie
Nation trat, sich aber nur immer als Vertreter
und Kämpfer seines Volkes gefühlt habe. Ich
habe auch niemals in der reinen äußeren Macht
einen irgendwie möglichen Ersatz für das Ver-
trauen der Nation gesehen. sondern mich redlich
bemüht, die in der Macht liegende Autorität in
die Stärke des Vertrauens zu verwandeln. (ich
darf daher mit Stolz bekennen, daß, so wie die
Nationalsozialistische Partei ausschließlich ihre
Wurzeln im Volke hatte, wir auch als Regierung
niemals anders dachten als im Volk mit dem
Volk und für das Volk. tLebhafter Beifall unD
Bravorufe.) Wenn ich in 14 langen Jahren des
Kampfes um die Macht immer wieder die kom-
promißlose Vernichtung der bürgerlichen und
marxistischen Parteien selbst als Voraussetzung
für den deutschen Wiederanstieg proklamiert
hatte, dann erschiendiese Zielsetzun nicht nur
Der großen Mehrheit meiner politis en Gegner
als die Ausgeburt eines wahnsinnigen Phan-
tasten. Männer des Deutschen Reichstagesl lber
70 Jahre lang haben diese Parteien im deutschen
Volkskörper gelebt und schienen unsterblich zu
sein. Ja, ihre Bedeutung wuchs dauerndl 70
Jahre lang haben sie ihre Bedeutung im Staate
stei ernd gehoben und endlich die Macht als das
aus chließliche Objekt ihres Wollens und ihrer
Interessen untereinander eins und ausgetauscht.
Sie haben die deutsche Gesetzgebung in ihrem
Sinne beherrscht. Dieser Sinn aber hat das
Reich zum Büttel ihrer Interessen
erniedrigt, Und als das deutsche Volk end-
lich dein trostlosen Elend. ja der Veriiichtung ent-
gegenging, erhoben fich Die Parteien noch mehr
als vordem erst recht zu einer wahren Thrannis
des öffentlichen Lebens. Nun, meine herren des
Deutschen Reichstags, in einem Jahr der natio-
tialsozialiftischen Revolution haben wir die Par-
teien gestürzt. Wir haben sie beseitigt und aus-
gelöscht aus unserem deutschen Volk. (Stürmi-
fcher Beifall, Bravoruse, Händeklatschenz Sieg-
reich hat sich in diesem Jahre über den Trüm- i
mern dieser versunkenen Welt erhoben Die Kraft
des Lebens unseres Volkes. (Erneuter stür-
niisrher Beifalls

Was bedeuten alle gesetzgeberischen Maßnah-
men von Jahrzehnten gegenüber der gewaltigen
einzigen Tatsache? Man hat früher neue Re te-
rungen gebilbet, seit einem Jahr aber s mie en
wir an einem neuen Volk! tJubetnder ei all.)
Und so, wie wir die Erfcheinungen der politi chen
Zersetzung unseres Volkes überwunden aben,
nahmen wir schon in diesem Jahr den amps
aus gegen die Erscheinungen des wirtschaftlichen
Zersalles.

Der Führer sprach dann im einzelnen über
die nun im Großen abgeschlosseiie Gesetz ebung
zur Niedertegunå der Grundzuge eines Zustan-
des, in dem an telle des Faustrechtes des wirt-
schaftlich Stärkeren die höheren Interessen der
Gemeinschaft aller fchaffenden Menschen aus-
s la gebend treten werden« Die es gewaltige

er der überwinduna der politis en und wirt-  l

fchaftlichen Klassenorganisationen hat keineswegs
seinen inneren Abschluß gefunden,sonderu wird
uns als lebendige Aufgabe genau so erfüllen wie
in den zwölf Monaten hinter uns, Acht weni-
ger einschneidend ist die Auseinandersetzung des
neuen Staates mit den beiden christlichen Eton-
feffionen. Erfüllt von Dem Wunsche, die in den
beiden christlichen Konsefsionen verankerten gra-
szen religiöfen, moralischen und sittlichen Werte
dem deuts en Volke zu sichern, haben wir die
politischen rganisationen befeitigt, Die religiösen
Institutionen aber gestärkt. Wir alle leben da-
bei in Der Erwartung, daß der Zusammenschluß
der evangelischen Landeskirchen und Bekenntnisse
zu einer Deutschen Evangelischeu Reichskirche
dem Sehnen jener eine wirkliche Befriedigung
geben möge, Die in Der Zerfahrenheit des evan-
gelischen Lebens eine Schwächung Der Kraft des
evangelischen Glaubens an sich befürchten zu
müssen glaubten. Judem so der iiatioiialsozia-
listiche Staat in diesem Jahr der Stärke der
chritlichen Bekenntnisse seine Achtung erwiesen
hat, erwartet er dieselbe Achtung der Bekennt-
nisse vor der Stärke dessnationalsozialistischen
Staatesl (Jubelnder, sich immer wiederholender
Beifalls

Die istationalsozialistijche Partei hat ferner
von allem Anfang an nur die Bedingungen an-
erkannt die sich sachlich gesehen aus den Lebens-
ersordernissen des deutschen Volkes ableiten. Sie
kann daher heute unter keinen Umständen ver-
gangene dhnastische Interessen und die Ergebnisse
Der Politik dieser Interessen als siir alle Zukunft
zu respektiercude Verpflichtungen des deutschen
Volkes und feiner Organisationen des staatlichen
Lebens anerkennen. Die deutschen Stämme sind
gottgewollte Baiisteiiie unseres Volkes-. Die poli-
tischenGebilde der Einzelstaaten aber sind Ergeb-
nisse eines zum Teil guten, zum Teil sehr schlech-
ten Handean von Menschen vergangener Zeiten.
Sie sind Menscheniverk und daher vergänglich
Auch wenn sich die Haiismachtpolitik schlummern-
derStammeseigeujchaften bediente, hat sie damit
die Stämme nahein immer, im großen gesehen.zu
einer eiitiviirdigendeu Bedeutungslosigkeit ver-
ammt. Der Nationalsozialismus stellt diesen
Prinzipien einer nur fürstlichen Hausmachtpolitik
gegesnuber das Prinzip der Erhaltung des deut-
schen Volkes auf. Ich möchte daher an dieser
Stelle Protest einlegen gegen die jüngst erneut
vertretene _Sthefe, dasi Deutschland nur wieder
glurklich»»se3n könne unter feinem aiigestammten
Bundesiurften (Stiirmischer, sich wiederholender
Beifalls. Neini Ein Volk sind wir unD in einem
Reiche wollen wir leben! Wir haben daher in
diesem Jahre bewußt die Autorität des Reiches
und die Autorität der Regierung jenen gegen-
iiber durchgesetzt, die als schivächliche Nachfahren
unb (Erben Der Politik der Vergangenheit glaub-
ten, auch im nationalsozialistischen Staat ihren
traditionellen Widerstand ansagen zu können
lBeifall und Ürabornfe). Bei aller Würdigung
der Werte der Monarchie, bei aller Ehrerbietung
vor den wirklich großen Kaisern und Königen
unserer deutschen Geschichte, steht Die Frage der
endgültigen

Gestaltung der Staatsforni des Deutschen

Reiches heute ausser jeder Diskussion.

Wie immer auch die Nation und ihr Führer der-
einst »die Entscheidung treffen mögen. eines sollen
sie nie vergessen: Wer Deutschlands letzte Spitze  

verforpeuh erhält seine Berufung durch das
deutsche Volk und ist ihm allein ausschließlich ver-
pflichtetl (Stürmischer, jubelnder Beifalls Ich
selbst fühle mich nur als Beauftragter der Nation
zur Durchführung jener Reformen die es ihm
einst ermöglichen werben, dieletzte Entscheidung
Erbe}? Die endgültige Verfassung des Reiches zu
re en.

Der Führer gab dann einen Überblick über die
bisher geleistete und in Angriff geiionimene Re-
forma und Aufbauarbeit auf allen Gebieten.

Der Außenpolitik sich zuwendend, legte Adolf
Hitler ein ehrliches erneutes Bekeniitnis zu
einem wahrhaften Frieden der Völker
ab. Das neue deutsche Reich sei beseelt von dem
einen Wunsche, in Friede unb Freundschaft mit
allen Völkern zu leben. Er ging dabei besonders
auf die deutsch-politische Verständigung ein und
gab unter lebhafter Zustimmung der Hoffnung
Ausdruck, daß auch die wirtschaftspolitischen Be-
ziehungen sich fruchtbar gestalten. Mit Bedauern
stellte der Kanzler fest, daß die Beziehungen zur
österreichischen Regierung nicht befriedigend seien.
Die Behauptung, daß das Deutsche Reich beab-
sichtige, den österreichischen Staat zu ver-
gewaltigen, sei absurd. Unter lauten Beifalls-
kiindgebungen protestierte der Führer gegen die
Auffassungen als ob die deutsche Gesinnung des
österreichischen Volkes überhaupt irgendwelchen
Aufreizuiigen aus dem Reiche bedürfe. Mit
Freude stellte der Kanzler fest, daß die Beziehun-
gen zu Jtalieii weiterhin vielfache Festtaung er-
fahren haben. Er betonte mit tikachdruik fein ehr-
liches Bemühen, die Gegensätze zwischen Frankreich
und Deutschland zu mildern und durch eine Gene-
ralbereinigung den Weg zur endgültigen Verstän-
digung zu finden. Die ehrlichen Worte des Frie-
densivilleus, die der Kanzler hierbei aebrauchte,
fanden lebhafte Zustimmung- ebenso seine an die
englische Regierung gerichteten Daukesworte für
die ehrliche Vermittlung-

Unter stärkstem Beifall und anhaltenden Heil-
ruf-en schloß der Reichskanzler mit der Versiche-
rung, daß

keine Drohung und keine Gewalt das deutsche
Volk jemals wieder bewegen köunn, aus ieue
Rechte zu herrichten, Die einem souveränen
Staatemicht bestritten werden könnten. daß
aber die soiideräne Nation feinen anderen
Grund habe, als die Kraft und das Gewicht
ihrer politischen, sittlichen und wirtschaftlichen
Werte einzusehen zur Heilung der Wunden
vergangene-r Reiten und zur Zusammenarbeit

aller Sinlturnationen.

Der Gesetzeuttvurf über den Neiiaiitbau des
Reiches wurde dann in einem im Vergleich zu
früher seiner Kürze wegen viel Heiterkeit hervor-
rufenden Verfahren erledigt. d. h. einstimmig au-
genommen. —- Nachdem das Haus dann noch be-
geistert in das voin Präsidenten aiisaebrachte
dreifache Heil auf den Führer einaestiinmt hatte,
fchloß die Sitzung mit Dem Gesang des Horst
Weißt-Liedes

Die Sitzung des Reichsten-
der· im Anschluß an die Reichstagssitzunn im
Reichstagsgebaude zusammentraf diente im we-
sentlichen der Stellungnahme zu dem Gesetz über

eben Neiisaufbau des Reiches.

Der Reichstag nahm am Dienstag nach Entgegennahme der

Regierungserkliirung- tiir die das Haus dem Führer mit tang-

anhaitenden, liegeisterten Kundgebungen dankte, das Gesetz itder

den Neuaufbau des Reiches in allen drei Lesungen und in-

der sich anschließendeu Schlußabttimmung einstimmig an. Nach

Schluß des Reichstags trat der Reich-Brut zusammen und stimmte

dem Gesetz über den Neuaufbau des Reiches einstimmig au.

Durch das Gesetz gehen sämtliche Hoheitsrechte der Länder

auf das Reich iiber, werden die Ländervarlamente beseitigt, die

Reichsstatthalter der Dienstaufsicht des Reichsiuuenmiuifters unter-

stellt und dieser ermächtigt, eine neue Verfassung auszuardeiten und

durch Verordnung in Kraft zu setzen.

Die Votksabstimmung und die Reichstagswaht
vom 12. November 1933 haben bemiefen, daß das
deuts e Volk über alle innenpotitischen Grenzen
und egensätze hinweg zu einer unlöslichen inne-
ren Einheit ver chmvtzen isi

Der Reichstag hat daher einstimmi das fal-
genbe Gesetz beschlossen. das mit einm tiger u-
stiinmung des Kei states hiermit verkün et
mirb, na dem festgetellt ist, daß Die Erforder-
nisse ver assungscindernder Gesetzgebung erfüllt
n .

Das Gesetz hat folgenden Wortlaut-
„mittelt.

Die Votksvertretungen der Länder wer-
den aufgehoben.

Artikel II.
(t) Die Ho eitsrechte der Länder gehen

auf das Reich ber.

 

(ä Die candesregierungen unterstehen
der eichsregierung.

Artikel III.
Die Reichsstatt alter unterstehen der

Dienstaufsicht des eichsministers des Jn-
nern.

Artikel IV.

Die Keichsregierung sann neues Ver-
fassungsrecht feigen.

Artikel V.
Der Reichsminister des Innern erläfzi die
ur Durchführung des Gesetzes erforderlichen
in tsvervrdnimgen und Verwaltungsvor-
schr sten.

Artikel VI.
Dieses Ge eh tritt mit dein Tage der Ver-

f kündung in rast.

W

hier dankt seinen Mitarbeitern

Empfang in der Reichskanzlei.

Die Mitglieder des Reichskabinetts versam-
iiielten sich Dienstag mittaa in der Reichskanziei.
um dem Reichskanzler Glückiviiusche und Dank
anlößlicti des Jaljrestages der ersten kiabinettss
sitzuug unter Adolf Hitlers Führung zum Aus-
druck zu bringen. Jin Namen der Mitarbeiter
sprach Vizekanzler von Baden dem Führer die  

herzlichsten Wünsche aus und hob hervor, daß die
Reichsiiiiiuster stolz seien, an diesem entscheiden-
den »Führe deutscher Geschichte« haben mitwirken
durfen auf dem Marsche in ein neu-es Zeitalter
zur Begründung einer neuen deutschen Zukunft

Reichskanzler Adolf Hitler dankte den Mitglie-
dern des Reichskabinetts für ihre aufopfernde
treue Mitarbeit und betonte. daß es heute wohl
‚in Der ganzen Welt kaum ein Kabinett gebe. daß
so homogen sei und so vertrauensvoll zusammen-

Der Reichskanzler beim Reichstirdsidenten
Anläßlich des Jahrestages der übernahme der

Führung der Reichsregierung durch Adolf Hitler
empfing der Reichspräsident den Reichskanzler zu
eine-r persönlichen Aussprache

Handsctneilien des Neichsbiiisideiiieu
an Den Reichskanzler

Anläßlich des Jahrestages der Übernahme der
Führung der Reichsregierung durch Adolf ‚bitter
hat Der Reichspräsident ein handschreiben an den
herrn Reichskanzler gerichtet, Das folgenden
Wortlaut hat: «

Sehr geehrter herr Reichskanzlert

Die Wiederkehr des Tages, an deni ich Sie

im Vorfahre zur Führung der Reichsregierung

berufen und zum Reichskanzler ernannt habe, ifi

mir Anlaß, Ihrer in herzticher Dankbarkeit zu ge-

denken und Ihnen meine aufrichtige Anerkennung

für Ihre hingebende Arbeit und Ihre große Lei-
stung auszusprechen. Vieles ist in dem seither

abgelaufenen Jahr zur Beseitigung der Wirt-

schaslsiiot und zur Wiederaufrichtung unseres Va-

tertandes geschehen und große Fortschritte sind ge-

macht worden; aber es bleibt auch noch vieles zu

tun übrig, bis Not und Schwäche endgültig über-
wunden sind.

Ich vertraue auf Sie und Ihre Mitarbeiter-

dafz Sie das begonnnene Werk des deutschen Wie-

deraufbaues auf der Grundlage der nun glücklich

erreichten nationalen Einheit des deutschen Volke-.

im kommenden Jahre erfolgreich fortsetzen und
mit Gottes Hilfe vollenden werben!

In dieser Zuversicht verbleibe ich
mit freundlichen Grüßen

Ihr sehr ergebenei

gez. von Hindenburg

Der Jahrestag der deutschen Rer ut.oii
Die sJieiihbhanntftabt ein Flaggennierr.

Mit großem Stolz und frohem Herzen gedachte
die Reichshaiuitstadt des Tages an dem das hohe
Ziel des titcitionalsozialismus in Erfüllung ging.
Poch nie hat man in Den Straßen Berlin-s so
viele Fahnen gesehen. Und auch darin spiegelt
sich Das große Eiiiigiingsnierk: Ebenso wie in den
Burgergegenden sehen die Straßen in den Arbei-
tervierteln aus, ein einziges Fahnenmeerl Jn
vielen Betrieben, in denen kurze Feiern stattfan-
Den, standen Arbeitgeber uiid Arbeitnehmer in
Reih’· und Glied uebeneinanber.

Ein besonders wirkiingsvolles Bild bot sich
der großen Menscheiimenge, die sich bereits in Der
9. Vormittagsstunde auf dem Willielmsplatz tin-d
in der Wilhelmstraße eingefunden hatte. Die
Geduld der Wartenden wurde auch belohnt. denn
kurz»vor 13 Uhr zeigte sich der Führer mit Ilibel
begruszt, am Fenster. Gegen i3 ishr erschien
Dann ‚unter. Führung des Vizekanzlers von Va-
pen die Reichsregierung in der SJieiclisl‘analei. Bei
ihrer Ankunft wurden "Den Ministern herzliche
Kundgeliungen bereitet, Die sich wiederholten als
das Kabinett die Reichskanzlei verließ. Von arös
ßei«eii»Feiern ist bewußt abgesehen worden.

Fur die lebendige Vol sgemeinschaft wirken
am 30. Januar 1934 am uiimittelbarsten die Tau-
sende von helfern der Winterhilfe für die
heute ein Tag erhöhter Inanspruchnahme ist.
überall im Reiche sind vieltausend fleißige Hände
bemüht, Die Gaben der Winterhilfe unterzubrin-
gen und weitere Quellen der hilfe und der Freude
zu erschließen. ·

Zumeist sind die Sondergutscbetne
schon in den Tagen vor dem 30. Januar durch die
Helfer den Bedürftigen ins haus gebracht wor-
den Daneben ist aber auch der besondere Wunsch
des Führers daß jeder im deutschen Volke, der
dazu in der Lage ist, einein Bedürftigen wenig-
stens einen Freitisch gewähren mbae, zum großen
Teil in Erfüllung gegangen. Große Firmen,
Banken, Restaiirationen haben fiiinderte von
Mittagtischen zur Verfügung gestellt.

Eine besondere Ehrung für den Volkskanzler
Adolf bitter hatte sich die Hitlerjugend aus-
gedacht. Gegen 9 Uhr marschierte eine große
Schar der hitlerjugend mit Baimern und einem
Spelmannszug vor der Reichskanzlei auf. Sie be-
grüßten ihren Führer mit dem Vadeuweiler
Marsch.

il)-r. Goebbets im Sportpatast.

Am Abend des denkwürdigen 30. Januar war·
der Berliner Sportpalast das Ziel von 20000
Menschen. Als Reichsminister Dr. Goebbels an-
kam, widerhallten eine Viertelstunde lang »heil-
ruf unD händeklatschen Mit klingendem Spiel
marschierten die Feldzeichen und die alten Blut-
fahnen der Berliner Stürme ein.

.. Dr. Goebbels erinnerte in seiner Rede an die
Kampfe, die diirchgefochten werden mußten, an
das Meer von Blut und Tränen, das vergossen
werden mußte, ehe der 30. Januar 1933 mög ich
war. Mit zündenden Worten rief er die Erinne-
rung an Vergangenes mach. Dann wandte er
sich der Arbeit und den ungeheuren Leistun en
des ersten Jahres der nationalsozialistischen e-
gierung zu, indem er den Zustand vom Januar
9333 dem des Januar 1934 gegenüberftellte. Ein

Beifallssturm, wie ihn der Sportpalast kaum er-
lebt hat, dankte dem Minister, der ietzt länger als
sieben Jahre an der Spitze des Gaues Groß-
Berlin steht und dem in erster Linie die Erobe-
rung des einst roten Berlin durch den National- arbeite, wie Das deutsche Reichskabiuett. « iozialismus zu danken ist.
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Ein Jahr neues Deutschland.
Es stand dereinst das Vaterland auf stolzen Höhen,
Allüberall sah man die deutsche Flagge wehen.
Da kam des Weltkriegs ungeheurer Brand ‘
Und wälzte sich lawinengleich von Land zu Land.
Wie tapfer deutsche Helden auch gerungen,
Die Uebermacht hat fie zuletzt bezwungen,
Und unbarmherzig legte seine Hand
Der Sieger dann auf einstmals deutsches Land.

Der harte Frieden schlug uns tiefe Wunden
Und bracht’ uns nie vergeff’ne bittre Stunden;
Uneinig ward das Volk in seinem großen Leid
Und allerorten gab es ständig Zank und Streit.

_—

Da, als der innre Brand am höchsten lohte,
Als uns Zerfall und Bolschewismus drohte,
Ward dem so hart geprüften Volk und Land
Ein Retter gnädiglich von Gott gesandt.

Vor einem Jahr ward ihm die Macht gegeben,
Das Land zu neuem Glanze zu erheben.
Was Adolf Hitler in dem Jahr für uns getan,
Es weiß es wohl ein jeder deutsche Mann:
Die deutsche Wirtschaft atmet neues Leben,
Millionen wurde wieder Brot gegeben,
Dem Bauernstand ward Hilfe in der Not,
Die Kunst lebt wieder auf, einst vom Verfall bedroht.

Ja, deutsches Voll, du wirst nicht untergehn, nicht
[sterben,

Wirst auch beim Feind dir Achtung neu erwerben;
Dein Kanzler wird nicht müb’, für Dich zu sorgen,
Drum bau’ mit Zuversicht unb felfeufeft aufs Morgen,
Denk deines Retters stets in Sieb’ unb Dankbarkeit,
Bleib’ innig, treu ergeben ihm zu aller Zeitl

F. Scharfenberg.

“m
Zobten am Berge, 31. Januar 1934.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

— NSDAP., Ortsgruppe 3obten. Am
27. d. Mts. fand im Gasthaus ,,Zur Stadt
Breslau” eine Bauerntundgebung statt.
Pg. Schikalla aus Schweidnitz hielt einen
Vortrag über die allgemeine Lage, insbesondere
trat er für das Bauerntum als Urquelle der
Kraft des deutschen Volkes ein. Er warb
ferner für den Rundsunk, wonach in jedem
Hause und in jeder Familie ein Rundfunk-
gerät nicht fehlen dars. Für seine Ausführungen
erhielt der Redner zum Schluß reichen
Beifall. Die Versammlung wurde mit dem
Absingen der letzten Strophe des Horst

 

 

WesselsLiedes von dem Ortsgruppenleiter
Pg. Schuppius geschlossen.

—- Die Sammlung für die Verlosuug
des Winterhilfswerlis am 18. 2. findet in
dieser Woche statt und wird durchgeführt
vom Vaterländischen Frauen-Verein, Karitas-
Verein, der Evangel. Frauenhilfe, der
NS.-Frauenschaft und dem Luisenbunde. Der
Termin für die Abgabe der gespendeten
Gewinne wird von der jeweiligen Sammlerin
bekanntgegeben.

gez. Frau Gerda Schuppius.
.-— Wetter in Zobteu undumgegend am

31. Januar, früh 7. Uhr. Barometer =
762,6 mm, gestern früh = 769,0 mm, fallend;
Thermometer = —1‚O° C., Tieftemperatur
nachts = - 2,40, Max. gestern = + 0,20,
Min. ——1,8°; relative Feuchtigkeit =
89%; Wind = SW.6, Bewölkung = 10mg,
Himmel ganz bedeckt, Nebel und hohe Schicht-
wolken, Zug aus W.; Fernsicht = 5—-6 km;
Niederschlag = Schnee nachts und weiterhin,
gemessen gestern = 0,4 mm; Schneehöhe =
3—4 cm.

— Kraftpostverbehr. Zu dem amtlichen
Kraftpostsahrplan der Oberpostdirektionen
Vreslau, Liegnitz und Oppeln, Winteraus-
gabe 1933/34, ist für den Bereich der Ober-
postdirektion Breslau ein Berichtigungsblatt
erschienen, das auf Wunsch von den Post-
ämtern an die Vezieher des Kraftpostsahrplans
unentgeltlich abgegeben wird.

Mehr Qualität.
Die Ernteprodukte haben in den verflossenen

Jahren sehr oft hinsichtlich der Qualität nicht
befriedigt und konnten mit der ausländischen
Ware, die in bester Beschaffenheit und Auf-
machung auf den Markt kommt, nicht
konkurrieren. Der Grund hierfür war sehr
häufig unsachgemäßeDüngung. Zur Erzielung
hochwertiger Qualitätsware ist es notwendig,
daß die drei Kernnährstofse Stickstosf,
Phosphorsäure und Kali im richtigen Ver-
hältnis den Pflanzen zur Verfügung stehen.
Tatsächlich ist aber in den Nachkriegsjahren
eine starke Verschiebung im Verbrauch dieser
Nährstofse zu Gunsten von Stickstoff erfolgt,
während insbesondere die Phosphorsäure-
Düngung arg vernachlässigt wurde und zwar

notwendig.

 

sehr zum Nachteil der Qualität unserer
Ernteprodukte, denn gerade die Phosphorsäure
ist derjenige Nährstoff, der im Verein mit
Kali in hohem Maße qualitätsverbessernd
wirft. Eine starke Phosphorsäure-Düngung
ist zur Erzielung marktfähiger Ware und
von Ernten mit hohem Futterwert unbedingt

Wie sehr der Phosphorsäure-
verbrauch im Verhältnis zum Stickstoff zurück-
gegangen ist, zeigt folgende Gegenüberstellung:
Vor dem Kriege kamen auf 1 Teil Stiekstofs
3 Teile Phosphorsäure und 2,5 Teile Kali.
Heute dagegen entfallen auf 1 Teil Stickstoff
nur 1,2 Teile Phosphorsäure und 1,7 Teile
Kali. Was die Wahl der Phosphorsäure-
Dünger anbetrifft, ist es heute unbedingte
Pflicht eines jeden Landwirts, ausländische
PhosphorsäuresDünger zurückzuweisen. Leider
sind in den letzten- Jahren erhebliche Mengen
ausländischen Thomasmehls sehr zum Schaden
unserer Volkswirtschaft nach Deutschland
eingeführt und auch verbraucht werden. Wir
brauchen kein ausländisches Thomasmehl,
da uns ausreichende Mengen deutscher
PhosphorsäuresDünger zur Verfügung stehen.
Hier sei ganz besonders auf das Superphosphat
hingewiesen, das in deutschen Fabriken herge-
stellt wird und die Phosphorsäure in höchster
Wirkungsfähigkeit enthält. Es ist zu wünschen,
daß dieser hochwertige PhosphorsäuresDünger
von der deutschen Landwirtschaft wieder in
stärkerem Maße verwendet wird. Die deutsche
Superphosphat-Jndustrie,dieinfolgederEinfuhr
von ausländischem Thomasmehl nicht einmal
mit 40% ihrer Leistungsfähigkeit beschäftigt
ist, ist ohne weiteres in der Lage, den
gesamten Phosphorsäure-Bedarf der deutschen
Landwirtschaft zu decken. Wir würden dadurch
unabhängig vom Ausland und für viele
Handwerker und Arbeiter Verdienstmöglich-
leiten schaffen, statt wie bisher hohe Summen
an das Ausland zu zahlen.
 

Amtlikhe Betauntmachnngen
Beine Zuftragsnergebung an

säumige Zirbeitgeberl
Ein Stadtbauamt gibt bekannt:
Es wurde in letzter Zeit mehrfach beobachtet,

daß einzelne Firmen ihren Verpflichtungen gegen-  

über den Sozialversicherungsliassen säumig nach-
kommen; außerdem wird versucht, die tarifliche
Entlohnung der Arbeitskräfte zu sabotieren. Für
die Zukunft werden nur solche Lieferanten nnd
Firmen bei ber Auftragsvergebung hinzugezogen-
die bei der Angebotsabgabe die letzte Quittung
ber Beitragsabrechnung zur Kranken- und
Unfallversicherung vorlegen können, unb außerdem
eine Bescheinigung ihrer Betriebsvertretung vor-
legen, aus der ersichtlich ist, daß die gesamte
Belegschast des Betriebes tarislich entlohnt wird
und daß die Firma die Warnen zur Invaliden-
und Angestelltenversicherung eingeklebt hat.

Ein Zukunft wird auch hier danach gehandelt
wer en.

Zobten am Berge, am 29. Januar 1934.

Der komm. Bürgermeister. S ch n a b e l.
 

Steuersprechtag.
Der nächste Steuersprechtag des Finanzamtes

VreslaniLand findet am -

Donnerstag, dem 1. Februar 1934, von 9——12 Uh

im hiesigen Magistratsgeschästszimmer statt.
Der für den 15. Februar d. J. in Aussicht

genommene Sprechtag fällt voraussichtlich aus«

Zobten am Verge, am ·"30. Januar 1934.

Der komm. Bürgermeister. S ch u a b el.

Betreffend ‘Robeln, Anlegung von Gleitbahnen
und Werer mit Schneebällen auf öffentlichen

Straßen, Wegen nnd Plätzen.

Aus Grund des § l4 des Polizeiverwaltungss
gesetzesvom 1. Juni 1931 (*Br. Ges. S. 77) verbiete
ich hiermit für den gesamten Stadtbezirk das Rodeln,
die Anlegung von Gleitbahnen und das Werten
von Schneebällen auf öffentlichen Straßen,-Wegeu
und Plätzen.

Allen Zuwiderhandelnden drohe ich gemäß § 55
a. a. O» außer der Anwendung der mir sonst zur
Verfügung stehenden Zwangsmitteln, die Festsetzung
eines Zwangsgeldes bis zu 50,— am, im Nicht-
beitreibnngssalle entsprechende Zwangshaft an.

Zobteu am Berge, am 30. November 1983.

Der komiff. Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Schnabel.
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Die wirtschaftlichen
Organisationen im
Verhältnis zur MAY
Von J o se f R o o s, Gan-Amts-
leiter der NS.-Hago, Gan

München-Oberbayern. _

(Pressekorresp. der NS.-Hago.)

Wenn der Kampf um die politische Macht
ein unendlich schwerer war, müssen wir uns
doch von vorneweg darüber klar sein, daß die
Untermauerung dieser großen Erfolge einer
Arbeit bedarf, die in ihrer Bedeutung in
nichts dem bisher Geleisteten nachsteheu wird.
Große Teile unserer Volksgenossen sind tat-
sächlich der Auffassung, daß es sich bei der
nationalsozialistischen Revolution um einen
Umsturz gehandelt hat, der zunächst die
politische Neuordnung herbeigeführt, die alten
Parteien beseitigt und dernatioualsozialistischen
Zartei die alleinige Macht gebracht habe.
m übrigen aber glauben diese Kreise, daß

es in den wesentlichen Dingen beim alten
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bleiben müsse. Sie erkennen wohl die grund-
legende Umformung auf staatspolitischen,
kulturelleu, künstlerischen und religiösen
Gebieten, sind aber gleichzeitig der Ansicht,
daß die wirtschaftlichen Verwaltmsigsformem
ja die gesamte Wirtschaft überhaupt, in nichts
geändert werden dürfen. Der beste Beweis
dafür, daß man in allen Kreisen der Wirt-
schaft alte, zum Teil rein liberalistische und
egoistische Grundsätze zu konservieren bestrebt
ist, ist ein Blick auf die Geschehnifse der
letzten 8 Monate. Mit einem Schlage
laubten die Kreise der Wirtschaft die
achtübernahme durch Adolf Hitler dazu

beniitzen zu können, ihren lange zurück-
gehaltenen Sonderwünscheu und Eigen-
bröteleien zum Durchbrueh zu verhelfen.
Was in dieser Zeit alles geleistet worden ist
an Organisationswut, Gründung von Ver-
bänden, Reichsverbäuden, Fronten usw. hat
nichts gemein mit nationalsozialistischem
Jdeengut. Man kann nämlich, sogar bei
vberflächlicher Betrachtung, sofort feststellen,
daß bei dieser Gründung nach einzelnen
Beruer es sich um nichts mehr oder weniger
gehandelt hat, als die unendliche Zersplitterung
unseres Volkes in politische arteien von
Fig-dem umzusetzen in ein Splitterwerk von

irtschaftsorganisationen. AuchdieGrüudung
von sogenannten Berufsfronten ist nicht ganz
verständlich. Es ergibt sich hierbei sofort

 
 

die Frage, gegen wen oder was soll diese
Front errichtet werden. Da man nicht
annehmen kann, daß eine Frout sich gegen
die heutige Regierungsgewalt richtet, so muß
sie das wohl oder übel gegen die anderen
Berufsstände tun; lediglich auf das Recht
gestützt, die ihr zustehenden Belange zu
wahren. Diese Beurteilung trifft auf alle
Kreise der Wirtschaft zu, mag es jetzt
Industrie, Handel, Handwerk oder Gewerbe
sein« Die Folgen, die aus dieser Betrachtung
gezogen werden müssen, sind die Erkenntnisse,
daß in dieser Entwicklung eine ungeheure
Gefahr, nicht nur für den ganzen Staat,
sondern auch für die fundamentalsten Grund-
sätze des Nationalsozialismus entstanden ist.
Und wenn wir auch die Notwendigkeit einer
organisatorischen Zusammenfassung der
einzelnen Berufsarten anerkennen, wenn uns
die Erfahrung fernerhin gelehrt hat, daß der
Erfolg eines Berufes sowohl hinsichtlich
seiner Qualität und Leistungsfähigkeit, als
auch seiner erzieherischen Werte zum großen
Teile von einer strasfen, einheitlichen
Organisation abhängt, so können wir nie
anerkennen, daß das Schicksal eines Volkes
von einer Unzahl von Sondergruppen und
Verbänden ausnahmslos bestimmt werden
soll. Nach wie vor muß für uns als
oberster Leitsatz gelten, daß das Wohl und
Wehe eines Volkes nicht etwa von der
Wirtschaftsform oder von der Wirtschaft
selbst abhängt, sondern durch die Politik, von
der ein Staat beherrscht ist, bestimmt wird.
Diese Erkenntnis führt zwangsläusig zu
neuen Jdeen und zuder absoluten Ueber-
zeugung, daß wir auch auf wirtschaftlichem
Gebiet zu ganz neuen Formen kommen
müssen, nicht nur allein deshalb, weil wir
das Unbrauchbare am Bisherigen erkannt
haben, sondern auch in der festen Ueber-
zeugnng, daß ein Gedeihen und Bliihen der
Wirtschaft nur auf Grund einer neuen
Geistesverfassung endgültig erfolgen kann.
Jeder Stand darf für sich nur das Not-
wendigste fordern. Wir müssen dazu
kommen, dem Handwerker ständig vor Augen
zu halten, wie notwendig unb wichtig der
Aufstieg des Bauerntums, die Wieder-
beschäftigung der Arbeiter usw. ist. Ebenso wie
der Beamte die Ueberzeugung bekommen muß,
daß ohne gesunde Ein elunternehmerfchaft ein
nationalsozialistischer Giaat nicht denkbar ist.
Dem Bauern muß vom Wesen der anderen

 

 

Erwerbstätigen gepredigt werden; dem
Arbeiter muß von den Nöten und Schwierig-
keiten des Unternehmers erzählt werden
und der Unternehmer muß sich schließlich
dazu bekennen, den Arbeiter als das anzu-
erkennen, was er ist, als den Repräsentanten
des deutschen schaffenden Menschen. Zu
diesem Zwecke sehen wir heute in Deutschland
die Deutsche Arbeitsfront erstehen; das ist
und kann keine Organisation um ihrer selbst
willen fein. Wir erblicken im Arbeitsfront-
gedanken ein Geschehen, das sich in seiner
ganzen Tragweite würdig an all’ die großen
Dinge des Jahres 1933 anreiht. Wird doch
hier mit Erfolg der Versuch im Großen
gemacht, den Menschen über ihre engen
wirtschaftlichen Gesichtskreise hinaus durch
die Erkenntnis des Nationalsozialismus in
ein Gebiet einzuführen, durch dessen Kraft
wir einst alle die· kleinen und großen
wirtschaftlichen Schwierigkeiten viel leichter
überwinden werden.

Der Führer der Deutschen Arbeitsfront
hat erklärt, daß die Führer der Arbeitsfront
die Partei stellen wird, und
und NS.-Hago. Wenn diese Organisationen
auch auf verschiedenen Frontabschnitteu ein-
gesetzt wurden, so nur zu dem Zwecke, die
Arbeit zu erleichtern und zu beschleunigen.
Es gibt hierbei keinerlei Kompetenzfragen.
Wir Einzeltmternehmer aus dem Handel,
Handwerk und Gewerbe sehen nur als
leuchtendes Vorbild diese große Konzentration
des deutschen Arbeiters, der instinktiv die
richtige Führung erkannt hat und sich von
seiner alten Ueberzeugung leicht trennen
konnte. Jn der NS.-Hago wollen wir
zunächst auch in unseren Kreisen denselben
Erfolg erreichen. Die Volksgenossen müssen
durch rastlose Aufklärung von ihren alten
eingefressenen Ueberzeugungen befreit werben;
mit großer Befriedigung stelle ich fest, daß
diese Arbeit die letzten Monate von Erfolg
begleitet war-« Ohne die in der Zukunft
liegenden Aufgaben vorweg zu nehmen, ist
nunmehr schon zu erkennen, daß aus dieser
neuen Fassung des Menschen einst die neue
Verwaltungsform des gesamten Wirtschafts-
lebens erfolgen wird.

Jch erkenne die Nöte, die Erfordernisse
und die Wichtigkeit des in der NS.-Hago
erfaßten Handwerks,· Handels und Gewerbes
zu genau. Jch weiß aber auch, daß diesen

zwar NSBO."

 
 

Nöten nicht mit kleinen gesetzgeberischen
Maßnahmen beizukommen ist, weil zum großen
Teile die Mängel und die Nöte in der
Haltung der einzelnen Menschen selbst
begründet finb. Ganz- von diesen Gesichts-
punkten ausgehend, befassen sich daher heute
schon die Dienststelleu der NS.-Hago in
weitem Ausmaße damit, nach Möglichkeit den
Volksgenossen mit Rat und Tat zur Seite
u stehen. Seien es jetzt Anfragen nach
ieferfirmen, Auskünfte in Kredit- und

Hypotheken-Angelegenheiten, gewerbe- und
handelspolitische Dinge, Selbsthilfe-Organi-
sation usw.; überall wird Versucht, auf
Grund uatioualsozialistischer Einstellung
helfend einzugreifen. Am freudigsten berührt
es, wenn Differenzen geschäftlicher Natur
auf Grund freier Vereinbarungen beigelegt
werden können. Einen großen Raum nimmt
die Tätigkeit der NS.-Hago in Anspruch,
wenn es gilt, die Maßnahmen der Regierung
auf gewerbe- und haudelspolitischem Gebiete,
bezüglich der Arbeitsbeschaffung, der Winter-
hilfe usw. durch rege Propaganda in diesen
Volkskreisen zu unterstützen nnd zu fördern
bezw. Aufklärung zu schaffen. Diese letzt-
genannte Tätigkeit wird stets einen großen
Raum der Arbeit der NS.-Hago einnehmen
und garantiert damit eine lebendige Ver-
bindung der Regierung und dem Volke.

Darum wollen wir auch uns mit Mut
und Ausdauer an den Gang der Dinge
heranmachen; wenn jemand heute behauptet,
wiefo wollt Ihr wagen uns zu einer neuen
Wirtschaftsauffassuug zu belehren, es wird
Euch doch nicht gelingen, denn uns war
das alte gerade gut genug, so antworten wir
darauf, daß wir eben dieselbe zähe Arbeit zu
leisten haben, wie sie der Nationalsozialismus
seit 14 Jahren um das deutsche Volk
geleistet hat. Wir sind auch dann überzeugt,
daß der Erfolg auf unserer Seite sein wird.
An alle Volksgenossen aus unseren Berufs-
arten, Meister nnd Gehilfen, Kaufleute und
Angestellte, Gewerbetreibende und Arbeiter,
Lehrlinge und Lehrmädchen richten wir den
dringenden Appell, sich vorbehaltlos in
unseren Kampf hineinzusiellen und sind liber-
zeugt, daß wir, je eher dieses Gebäude fteht,
um so rascher an die Lösung der
dringendsten wirtschaftlichen Probleme heran-
gehen können.

—



Stati- llilli Lllüülckii Bcltlilii i
man liiili SMlciicils beubtitebt.

Breslau, 31. Januar 1934.

Schlesieiis Landeshauptstadt aln
30. ‚Senner. Schlefiens Laudeshauptstadt
nahm scholl rein äußerlich an dem Jahrestaa der
Revolution den lebhaftesten Anteil-. die Straße-li-
Plätie und Häuserfronten boten das Bild des gro-
izen Tages — die Fahnen der nationalen Er-
hebunq waren uiiiibersehbar und bildeteii eilten
einzigen Flaggeiiivald Wo es sich irgend ermög-
lichen ließ. ivnrde die bedentnngsvolle Reichstags-
sitzuug in der Rlindfiinkübertraguug miterlebt
oder der wahren Volksgemeinichaft dem Wunsche
des Führer entsprechend dadurchAusdruck ber-
liehen, daß den iiotleideiiden Volksgenoiien ein
Mittagessen gegeben oder ihnen sotisttvie eine
Freude bereitet wurde. Die Lichtspieltheater, die
kostenlos Filme mit den Höhepunkten vom ersten
Jahr der isiationalsozialifrischen Regierung bor-
führten, waren überfüllt, ebenso sammelten sich
zahllose Menschen vor den Laiitsprechern der Ra-
diogeschäfte an, um bie Rede des Führers zu
j)ören. In ernster und würdiger Weise gedachte
die SA derer, die ihr Leben hingeben für das
Dritte Reich. Vor den Gräbern der gefallenen

THAT-Männer Herbert gItäetfifch. .‘öerbert Stanetzki

nnd Fritz Geisler hatte eine Elii«eiii·viiche Aufstel-
lung genommen. Fünf Stürme marschierten zu
den Gräbern und hielten dort schlichte Trauer-
feiern ab. In den Kirchen fanden Festgottes-
dienste statt, in denen des Führers gedacht wurde.

Eine geivaltige Kundgebuiig bereinte am Abend

das iiationalsozialistische Breslau auf dem Schloß-
rlah, wo der Breslauer Kreisleiter, Pa. Klepper
in einer ziindeudeu Ausprache der Leistungen der
nationalsozialiftischeii Rebolution gedachte, bie in
ein Treuebekenntuis zum Führer aiisklang, in das
die Menge begeistert einstiinmte.

Die usätzliche Leistung des Win-

terhilfzswerks am 30. Januar. Am 30.

Januar ivurden vom Winterhilfswerk Breslaw

Stadt zusätzlich zu der laufenden Unterstützung

ausgegeben: 261000 Lebensmittel-, 130000

Kohlen- und 45000 Fleischgutscheine.

70 Jahre evangelisches Marthaftifi.

Im Januar 1864 wurde das evangelische Marthaftist ge-

gründet. Zunächst waren es sechs stellungslofe junge

Mädchen, die in einem kleinen hause an der Kloster-
straße in Breslau Aufnahme fanden. Wenige Jahre
später wurde der Ball des Hauses Vorwerkstraße 72
begonnen. Aus ihm ist im Laufe der Jahrzehnte ein
stattliches Gebäude geworben. Mehr als 32000 junge
Mädchen und Frauen haben hier im Laufe der Jahre in
der herbeige, im sllusbilbungsheim für hauswirtschasti
liche Arbeiten und im Pensions-heim für längere oder
kürzere Zeit Aufnahme gefunden Gegenwärtig ist das
Marthaslift eine gewerbliche Privatschule mit evange-
lifchem Charakter, die mit staatlicher Genehmigung haus-
wirlfchaslliche Lehrgäuge abzuhalten berechtigt ift. Das
Stift ist nicht eine Erziehungsanstalt für ichwer erzieh-
bare junge Mädchen, wie das manchmal angenommen
wird Die Ausbildung erstreckt sich unter der Leitung
von elf Schwestern aus dem Mutterhaule Bethanieii auf
alle baue-wirtschaftlichen Gebiete Außerdem wird von
ficben geprüften Lehrkräfteii Utiterr«chl in praktischeti
Fächern, wie Nabtliiiasmittellehre Kranken- und Säng-
lingspflege, Singen, Spielen und Tuinen erteilt Die
Feier des 70jährigen Bestehens findet am 5. Februar
in der Kapelle Bethanien mit anschließeudem Beisam-
menfein der Freunde und Gönner im Stifthaufe statt

Perlen, Schmuck und Tafelsilber
im Werte von 5000 Mark gestohlen.
Am 23. Januar wurde in die Wohnung eines
Kaufmanns an der Kärnerstraße eingebrochen

Sililiilk lilliii MM
Schleichivege der Geheimdiplomalie.

Roman von Otto Schwerin.
Copyright 1932 by Romanoertrieb E Kukluk,

helle (Seele), Bismarckstraße 16.

19) lNachdruct verboten.)

»Ja, hear Dotter, das ist natürlich eine faule
Gess-chicht-e,« sagte Bruiiner gebehnt.

»Ich weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen hier
dienlich sein kann. Paschkin wird —- wenn ich
recht orientiert bin —- oon den Deutschen wegen
ein-es politischen Verbrechens gesucht. Und daß
die Schweiz bei derartigen Delikt-en nicht aus-
liefert, wissen Sie genau.“

»Ja, leider.«
»Sie haben recht, leider«·, stimmte Brutus-er

bei. »Wir ziehen uns dadurch das ganz-e inter-
nationale Gesindel ins Land. Gegen Staats-
gseseße ist aber schon ein gewöhnlicher Sterblicher
ziemlich machtlos. um wieviel mehr ein Polizei-
beamter wie ich. Ich kann und dan Ihnen
Paschkin nicht in die hände spielen. Das
wissen Sie.”

„Scawohl, herr Brunnen Ich wäre auch der
lehre, ber Ihnen zumuten würde, auch nur- den
kleinsten Schritt vom Wege Ihrer klar vor-gezeich-
neten Pflicht abzuweichen Ganz im Vertrauen
gesagt, Passchkin selbst interessiert mich eigentlich
auch herzlich wenig, mir ist es weit mehr um seine
Frau Vjera zli tun. Und, mein lieber Kollegie,
ich kann Ihnen hier die Versicherung geben, daß
Sie mit Ihrer amtlichen Pflicht und Ihrem Ge-
wissen nicht in Konflikt kommen, wenn Sie mir
beim Fahnsden auf diese Frau ein klein wenig
behilflich finb. Ich erzähle Ihnen später alles
ausführlich. Gew".-ß, ich gebe es zu, auch sie ist in
die politischen Geschichten ihres sauberen Gelnath
verwickelt, sie ging jedoch aus Deutschland wegen
eines gemeine-n ——- gemein im juristischen Sinn-e
... Kriminalverbrechens und ist flüchtig. Es
handelt sich um Raub ——- Der-stahl — Betrug-,
also um Delikte, wo die Auslieferunsgsparagsraphen
stahl-in Ainwetidumia iommen."

 

 

Gestohlen wurden Schmucklachen lind eine Menge
Tafelsilber. Als Täter kommen drei Männer in
Frage. Der Geiamtschaden beträgt etwa 5000
Mark.
Kraftwagen in eine Gruppe hit-

lerjungen gefahren. Ein Fleischergeselle
fuhr mit einem Personenkraftwagen beim Ein-
biegen aus der Vinzenzstraße in bie Trebnitzer
Straße in eine Abteilung der Fsitlerjugend
Einige hitlerjimgeu wurden zu Boden geschleu-
dert lind verlegt. Die Schuld an bem Unfall
trifft den Kraftwageiiführer, weil er keine Ab-
biegezeichen gegeben hat nnb bie erforberliche
Vorsicht nicht übte. Gegen den Führer, der sich
an der Unfallftelle weigerte, die Verletzten in eine
Unfallslation zu fahren, ist Anzeige erstattet wor-
den«
  

 

Sllilil illiil Klle Sllliiicillliiü
:: Das Weiter in Schiveidnih und Umgebung

am 31. Januar, vorm. 9 Uhr: Lufrdrurk (normal
736 Millimeter) 750«Millimeter (sallend), Tem-
peratur: 9 Uhr vorm. s—ya Grad, höchste -s—le
Grad, tiefste (in der Nacht) -—2% Grad, Feuchtig-
keit: 100 Prozent, Windrichtung von sJiorbweften,
Windstärke: schwach, Schneeinenge seit gestern 9
Uhr: 0,5 Millimeter, Bewölkung: ganz bedeckt,
Bemerkungen: Schneehöhe 3,7 Zentimeter.
= Jniendanl kriegte-r kommt nach Schweib-

nih. Der Intendant der Schlesischen Funkstunde,
Pg. hans Sitte gler, hat den Besuch zu bem
1. Volks-Funtfeft am Donnerstag im großen
Saal des »Volksgartens« zugesichert.
= Verfehl. Regierungsobersekretär sIllfreb

hartisch wird mit dem 1. Februar als Büro-
vorsteher an das Si‘ulturamt Dels versetzt.

=- Iührerwechsel» in der Glaser-Zwangs-
Jtiiiung zu Schweidnilz. In der Innungsver-
samimlung am 29. Januar legte Glaser-Ober-
meifter Karl Förster nach Zojäshriger erfolg-
reicher Wirksamkeit im Vorftaiide sein Amt zu
Gunsten einer jüngeren Kraft nieder. In dank-
barer Anerkennung seiner Verdienste um die
Innling wurde er einstimmig zum Ehren-Ober-
meister ernannt. Der Vorsitzeiide des Schlefischen
Glafer-Bezirks-Verbandes, Obermeifter Friedrich
Doerfert aus Breslau, berief nach Verstän-
digung mit dem Vorstande in bie freigeworbene
Stelle Geschäftsfüshrer .hans Tschöpe in
Schweidiiitz (Langstraße 26) als kommissarischer
Fittbrer der Glasser-Zwangs-Innung zu Schweid-
niz.

 

Was lange wahrt wird enle mit.
t. Bungelwih, 30. Januar.

Nach einem Rückblick auf die Ernte des Jahres
1896 teilt der Ehronift mit, daß Lehrer Rieger
in»Tunkendorf in Anregung gebracht hat, es
mochte bei Bunzelwiß an der Wiiidmühle —
heute bezeichnen noch große Mühlsteine den Wind-
muhlenberg —- eine Eisenbahnhaltestelle errichtet
werden. Eine (Eingabe, bie zahlreiche Unter-
schriften aus sZäunaelwih, Tunkendorf, Teichenau,
Ro.thkirschdorf, Säbifchdorf, ja sogar aus Neu-
dorf trug, wurde 1897 durch Vermittelung des
Amtsvorftehers Genieser an die »Bahtidirektion«
eingereicht. Diese entsandte zur örtlichen Besich-
tigung eine Kommission und stellte die Einrich-
tung einer halteftelle in Aussicht, wenn sich die
Gemeinden bei der Alifbringung der Unkosten, die
auf 1000 „lt veranfchlagt waren, mit einem Vier-
tel beteiligen, sowie Grund und Boden zur Ver-

 

fügung stellen würden. An der Aufbringung

—.-.--. ._.

»Das ist natürlich etwas anderes und ver-
eiiifacht das Verfahren.«

,,A-ußerdesni steht die Sache Paschkin auch für
Ihre Gesetze nicht ganz hoffnungslos”, fuhr Lutz
fort. »Wiegein des politischen Diebstaihls wird er
nicht ausgeliefert werde-u können. Richtig. Atber
beim Uberfiall auf den Gefängnis-wagen wurde
einer der begleitenden Polizisten durch einen
hieb Paschksins schwer verletzt. Körperverletzsung,
wie die Anklage behauptet.“

»Wenn die Sache so liegt, dann --“
»Ich liebe mit Unterlagen in jedem gewünsch-

ten Umfasiig jederzeit zur Verfügung herr
Braiisn·er.«

»Ihr Wort genügt mir. Sie wollen also von
mit wiff-en, ob Passchkisn sich augenblicklich in
Sittich aufhält? Diese Frage kann ich Ihnen lo-
fort in verneiinendetn Sinn-e beantworten.“

»Es ist kaum anzunehmen, daß er sich unter
bem Namen Paschkin hier aufhäl-t.«

„Davon bin ich natürlich überzeugt, und ich
verspreche Ihnen, sofort die nötigen Recherchen
einzuleitem wein-n diese negativ bleiben, soll es
wirklich nicht an meinem mangelnde-n Eifer
liegen.“ . -· . a

»Das ist alles, mein lieber Brunnen was ich
für den Augenblick von Ihnen erbitten wollt-e."

Brsunnser zog feine Uhr. »Wir habe-n jetzt
zehn«, sagt-e er. »Vielleicht bemühen Sie fich heute
nachmittag gegen 4 Uhr nochmals zu mir, ich
gliausbe Ihn-en dann Bescheid geben zu können.
Seit wann find Sie hier in Zürich?«

»Ich bin vor einer Stunde erst angekommen«
»Mit dem Schnell-mit von Bassel?«
»Nein, glücklicherweise nicht. Ich kam mit

meinem eigenen Auilo von München Sie wiffen
doch, daß der Basel-er oder Genfser Schiiellzug, ge-
nau weiß ich's nicht, verunglückt ift?“

»Nein,« sag-te Brunnen »das ist das erste,
was ich höre.“

„unten auf der Vaihnhofftraße wurden
gerade Extrablätter verlauft.“

»Wisfeu Sie, ob bes Eissenbahnimglürk
Dp-fer gekostet hat?” _ » «

„Sie. Man spricht von einigen zwanzig Toten
»und der doppeltem Anzahl vvzn Verw.undeten.«'

der Rotten, zu denen als erite Fretfrau von Zen-
,litz (Roth-Kirjchdorf) einen bedeutenden Betrag
zeichnete, fcheiterte zunächst die sofortige Inan-
griffnahme des Bauvorhabens. Acht Jahre lang
fchluminerte der Plan. Man schrieb inzwischen
das Jahr 1904. „Dann hat Paftor Kupfernagel
aus Würben den Vunzelwitzern ein Licht der Er-
kenntnis aufgefteckt«, fo fährt der Ehronift fort.
Sie gehen jetzt von selbst vor lind betreiben den
Bau eines haltepunktes In ganz kurzer Zeit
wird der Bau, begonnen am 1. August 1905, be=
enbet. Am 1. Dezember desselben Jahres wird
der haltepunkt Bunzelwitz feierlich eröffnet.

Viele Jahre blieben die Einrichtungen der
Haltestelle unverändert. Nachdem sie in vorigem
Jahr eine große elektrische Uhr erhielt, die zit-
nächst noch abends dunkel ist, wird gegenwärtig
an der Inftallation des gesamten baltepunktes
gearbeitet. Zehn große Lichtmasten sind bereits
errichtet; auch die Einleitung des elektrischen
Stromes aus bem Dorf Bunzelwitz bis zum Sta-
tioiisgebäude ist fettig. Es ist nur noch eine
Frage von wenigen Tagen, und der Eisenbahn-
beamte kann seine dreizehn Petroleiimlampen,
die täglich mühsam gefüllt und geputzt werden
mußten, beiseite stellen. Als Wunsch der Zukunft
bleibt noch, daß auch die haltestelle an einen
regelmäßigen Güterverkehr angeschlossen wird.

bitter Zllhkcblllll Der deutschen Sterblichen.
t. Freiburg, 31. Januar.

Atti Dankgottesdieiifi in der evangelischen
Kirche nahmen viele Volke-genossen teil. Pastor
Teuber sprach in ber lFestpreoigt über die innere
und äussere chdnng, die im deutschen Bitter-
taube mit dein 30. Januar vorigen Jahres be-

gonnen habe.
ken, daß er in letzter Stunde einen Führer als
fein Werkzeug gesandt hat, um Deutschland ans
einein Zeitalter des lluglaiibens, des (Egoismus,

der Vaterlandslvsigkeit zii retten in eine neue
Zeit mit christlichem Geist. »Schaffe in mir, Gott,
ein reines Herz nnb gib mir einen neuen- ge-
wissen mein" —- bieten Text hatte sJäaftor Teuber
der Predigt zugrunde gelegt. Der neue Geist ist
der Geist bes Christentum-D der Nächstenliebe, des
Glaubens, der Reinheit. Jeder muß an sich ar-

betten, um mithelfen zu können am inneren Auf-

bau des neuen Deutschlands unrein vollwertiger
Deutscher zu fein. Der Kirchenchor lang mehrere
Lieder. «

Zu einer eiiidrucl««svolleii Feier vereinten sich

der Anla. Studienreserendar Theißiug hielt
die Fesiansprache. Am 18. Januar feierten wir
die Gründung des zweiten Reiches-, heute feiert
das begeisterte deutsche Volk den Jahrestag der
Gründung des dritten Reiches. Wir erinnern
uns an das Deutschland der letzten 14 Jahre: das
parlamentarische- System gab allein der« Partei

Rechte, die an Mitgliederzahl die stärkste _ivar;
Deutsche ivitrden durch den Klassenkainpi einan-
der entfrembet, in ber sinnst herrschte krasser Jn-
dividualismus. Der Nationalsozialisnius bat
an Stelle dessen die nationale Idee, die Gemein-
schaft gesetzt, er hat den Klassenkampt vernichtet,
er hat den deutschen Arbeiter und den deutschen
Unternehmer einander nahe gebracht, hat ihnen
ihre gegenseitige Abhängigkeit zum Bewußtsein
gebracht. er hat bes grundlegende Wort »Ge-
meinnutz geht vor Eigennutz-« gesprochen.
Studiendirektor Dr. Mühlenpfordt übergab
dem Oberprimaner Mtinch ein Buch als Prämie
lind den Klassen Unter-Sekunda und Sexta je
ein Bild. das den Volkskanzler und den Reichs-
präsidenten zeigt.

 
= Freiburg. Todesfall. In der Nacht

zum Dienstag starb an einem Gehirnschlag der
frühere Vuchdruckereifaktor Herinaiiii Wagen-
knecht. Er hat ein Alter von 74 Jahren erreicht. 

“M
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„Donnerwetter? rief Brunner aus.
wo ist die Geschichte passiert?«

»Bei Solothum hinter bem Bahn-has Neu-
Soldthuvn ist der Schnellng mit einem Personen-
zusg zusamtiiieiisgefahresii.«

Luts kehrte nach dem betet „St. Gotthard««
zurück, wo _er für sich rund Mit-scholl Zimmer belegt
und auch seine-n Kraftwagsen uiiitsergsestsellit hatte. .
Earlotta Petsevsein nnd der Rittmeister waren in
München geblieben.

Lutz schlenderte mit man, bet Zürich nur
flüchtig rannte, durch die hauprftraßen der Sieht. l
Sie speist-ein gegen 12 Uthr in einer kleinen Weins «
wirtschaft am Limmatauai und gingen dann
wieder ins hoteh iuim ein-e Stunde zu schlafen.

Im Vsestibüil des hotels trat ihnen —- der
Rittmeistier DragihasOrghidan entgegen-. Er wari
einige Minuten zuvor mit dont Schnellzug aus
Scheaffhausfen in Zürich angekommen

Lutz begrüßte ihn mit sehr gemischten Ge-;
fühle-n. Er ließ sich seinen Unmut aber nicht ansi
merfen, den-n er konnt-e es dem düpierten Diplost
mat-en schließlich nicht verdienten daß er sich
am bie Wiederbeschasfung der kostbaren Papiere
selbst eifrig bemühte.

»L-assen Sie uns über die Straße zu hu-
gusensin gehen utid einen Mokka trinken«, sagte«
DragshasOrghidan Und als die drei Männer-
in der Konditorei Platz genommen hatten, fuhr
er fort: »Ich habe das getan, was unter ben;
gegebenen Umständen das einzig Vernüsnftige
war. Ich setzte mich televhonifch mit unserem
Gesandten in Verbindung«

»Na, ich danke, das mag einen nett-en sit-ach
gegeben haben«, meinte Lutz lachend.

„Durchaus nicht« erklärte der Ritimeiftin
»Herr de Laihovary ist einer der vornehmsten,
ruihigstsen Mein-schen die ich je kennen-gelernt habe.
Er sdesnikt gar nicht daran, mich für mein Unglück
verantwortlich zu machen, io entfetnfdf ihm auch

»Uan I

die (Eröffnung des Diekisttahls gewesen fein mag." Herr Rittmeisten
nnb lonnte einfach-er vor, als fie wirklich ift. Alber gut. wart-m

wir ben Ausgang der Recherchen, die seitens der
hiesigen politischen Polizei eingeleitet sind, mit
Ruhe ab.“

„haben Sie ihm". fragte Laß,
ein leifes, ironisch-es Lächeln nicht verbergen
»auch-. über die näb«···n Details des Diebstahls
Aufklärung gegeben?“ DraghcuOrghidain tiavte sich vor bie Stirsni

Jeder Deutsche mußte Gott ben:l

Schüler und Lehrer der O b e r r e a l s ch u l e in'

unb‘ lachte hell auf.

Wann dürfen Gemeinden Daneben
aufnehmen? _

Anträge auf Ausiiahinegeuehuiigung.
Durch das Genieindenmschuldungsgesetz ist es

den Gemeinden bis zum 31. März 1935 nnterfagt,
neue Tarleheii ausziinehiiien. Ausnahmen von
diesem Verbot bedürfen der lstenehinigung der
Aufsichtsbehörde, die sie nur im Einvernehmen
mit dem Minister der Finanzen erteilen darf. Die
Genehmigung soll nur erteilt werden für Dar-
leben, deren Verzinsung im wirtschaftlichen Ge-
saiiitergebuis nicht mehr als 4 v. .85. beträgt.

In einem Runderlaß weist der preilßische Minister
des Innern jetzt daraus hin, daß die Anträge auf Er-
teilung von Ausnahiiiegenehmigungeu rechtzeiti zu
stellen unb eingehenb zu begründen seien. Es fgei in
letzter Zeit mehrfach der Versuch gemacht worden, dit
Entscheidung dadurch zu beeinflussen, daß der Dar-
lehensbetrag schon vor der Entscheidung ausgezahlt uitd
Iiese Tatsache im Bericht hervorgehoben wurbe. Ein
solches Verfahren könne, so erklärt der preußische In-
iieiiniiiiifter, nicht gebilligt werden und führe daher
auch nicht zu bem erftrebten Ziel. Der Minister be-
tont, daß er sich durch die Schaffung vollendeter Tat-
sachen in keiner Weise beeinflussen lassen werde. Der
Antrag muß enthalten: a) bie Anleihebediiiglingeii
(Zinssatz, Tilguiigls b) bie Mitteilung, ob die Auf-
.nahme der Anleihe genehmigt ist, soweit nicht die Ge-
nehiiiigtiiig in der hand des preußischen Innenininifters
liegt; c) eine Darlegung der haushaltslage der Ge-
meinde (Geineindeverbandes); e) eine Angabe, ob die
Gemeinde (der Genieiiideverband) dein llmfchuldungsi
verband beigetreten ift oder ihm voraus-sichtlich beitreten
wird; l) ein Schuldenverzeichnis der Gemeinde Der
preiißische Minister des Innern hat die Aufsichtsbe-
börben erfucht, bei der Vorlage von Anträgen für di-
Vollstäudigkeit der Unterlagen zu forgen.

Reichsminisler Dr. Frick sprichl heute im
Rundfunk über ben Neuaufbau des Reiches
Reichsminister Dr. Frick wird heute, abends von
20,15 Uhr bis 20,45 llhr, über alle deutschen
Senber zu dein am Dienstag nachmittag vom
Reichstag und Reichsiat einstimmig angenomme-
nen Gesetz über den Neuaufbaii des Reiches
sprechen.
W

Wetielnaaiillliieii ilii retteten.
ftrieiern, 31. Iatiuar. Aussichten für das Fliichlandi

Bei bdigeni Vordweft neblig—trübe, verbreitete, zum Teil
starke Schneefälle, leichter Frost, Fortdauer der winter-
lichen Witterung.
. Aussichten für das Gebirge: Starter bis ftiirmifcher
biotbweft, vorwiegend neblig-triibe, starke Schneefälle,
zunehmender Frost.

Ter Winter im ichlesisthen (bebirge.
(Eulengebirge. Eulenbaude: -—5 Grad, Schnee,

Schneehöhe 40, Neufchiiee 6-·10 Zentim» Pulver-
schnee, Ski und Rodel sehr gut. Bisniarckbaude: —-—4
Grad, bewölkt, Schneehöhe 30, Neufchnee 3—5 Zen-
timeter, Pulverschnee Ski Und Rodel sehr gut.

Waldenbitrger Betgland. Andreasbaude: -—3 Gr-
bewölkt, Schneehöhe 41, Neuschnee 1——2 Zentim» be-
teift, Ski und Rodel gut. Gottesberg: ——3 Gr., Nebel,
Schneehöhe 4 Zentiin., Pulverfchnee, Ski und Rodel
cm Walde sehr gut, im Walde 25 Zentim. Schneedecke.
Bad Eharlottenbrunnr —2 Gr., Nebel, Schneehöhe 4,
Neuschnee 1——2 Zenti·m., bereist, nur (‚Eisbahn möglich.

Riefengebitge. Üieifträgerbaube: —-8 Gr., Nebel-
Schneehöhe 100, Neufrhiiee 3—5 Zentim» Pulver-
fchnee, Ski und Rodel sehr gut, starker Rauhreif. thain:
—.—2 Gr., Nebel, Schneehöhe 7, Neufehnee 1——2 Zen-
timeter, bereist, Ski und Rodel gut. Schlingelbaude:
—5 Gr., Schnee, Schneehöhe 50, Neuschnee 3—5 Zen-
timeter, Pulverschnee, Ski und Rodel sehr gut. Grenz-
bauben: -—6 Gr., Nebel, Schneehöhe 65, Neuschnee
1——2 3entim., beteift, Ski und Rodel sehr gut. Peter-
bande: ——-6 Gr., Schnee, Schneehöhe 80, Neuschnee
3—5 Zentim.,, s.Bulberfchnee, Ski und Rodel sehr gut.
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»Na, hören Sie mal, Dort,

tot!“ rief er. »Mag auch ein-e große Dofis Vor-
nierthesit Voraussetzung für die diplomatische
Kur-viere sein, ein solcher Narr bin ich doch nicht-.
daß ich mich bis auf bie Knochen blamiere. mee,
lieber Doktor, daß ich unserem Alt-en die volle
Wahrheit auftifchte, dazu war ich nach Lag-e »der
Ding-e wirklich nicht verpflichtet Aber dafür habe
ich ihm gesagt, daß »der tüchtigste, beste und ehr-
lichste Destektiv des Kontiinents, nämlich ein ge-
wiffer Doktor ßuh, hinter den Dieben her ist —-—«

„-- und sich täglich aufs neue von ihnen herein-
iegen läßt«

»Das habe ich ihm natürlich auch nicht gelegt“,
meint-e der Rittmeister.

»Es wäre vielleicht besser gewesen, Sie hätt-ein
es getan. Denn ich darf es Ihnen nicht verhehlen,
wenn die Diebe schon einmal in der freien Schweiz
sitzen, wird die Situation für uns höchst bedenk-
(ich, weil bie Unterstützung der Behörde-n wag-
fällt. Ganz abgesehen davon, daß ich ihre Spur
vollständig verlor-en habe.«

„Die werben Sie wieberfinben!“ rief Draghas
Frghidan zuvetssichtlich »Sie find der Mann
azu.«

»Bei-sprechen Sie sich nicht zuviel", sagte Luts
bedenklich. »Ich werfe die Flinte nicht ins Korn-»
gewiß nicht, aber wenn bie hiesige Polizei mir
nicht rationell hilft, dann bin ich und Sie mit saus-
geschmsissen Es kommt als erschwerend hinge.
daß ich etwas wiesderbeschaffen srll, das ich gar
nicht renne. Ich soll atfiiohilene Doktrin-ente, vorn
der-est Inhalt ich nicht bie geringste Ahnung halbe,
wieder holen, das ist viel verlangt.“

»Ich kann uan dar-s Ihnen über die Dokui
niente nfrlksts erzählen, selbst wenn ich wollte. Es
darf nicht fein. lind außerdem glaube ich, wenn
Sie den Dieb finden, finden Sie die Pia-viere mitt.«

»Der liebe Gott erhalte Ihre-n Opt-i·misnrus,
ie stellen sich die Sache viel



Atti litt Pktiiilii
dr. Waldenburg. Erholungskitren für

120 Bergtnannskitider ander See.
Sas von Oberpräsidenten Brückner für das not-
leidende Waldenbitrger Industriegebiet einge-
leitete hilfswerk hat neben den bereits verteilten
Mitteln auch ein anderes sehr zu fchätzendes Er-
gebnis gehabt. Sas Antvachfen der Tuberkitlose
hat wiederholt Anlaß gegeben, auf Diefe tückische
Botkskrankheit hinzuweifen. Oberpräsident B·.T’..k-
ner, der diefe besonderen Röte des niederfchlesi-
schen Gebiets durch eigene Besuche kennen gelernt
hat, hat es in Verbindung mit Landrat Vg. Kühn
bei den Regierungsstellen erreicht, daß mehr als
100 unterernöhrte unD Tuberkulose gefährdet-e
Kinder aus Dem Waldenburger Kreise ein mehr-
wöchiges heilverfahren zttgebilligt erhalten haben.
120 Bergniannskiiider werden in leistungsfähige
Heime an Der Nord- oder Ostsee verschickt werden.

sc. Waldcubtirn. S i e b en i ä h r i g e s K in D
erfchv ffen. Beim Spiel mit einer Pistole er-
schoß sich in Der elterlichen Wohnung in Ober-
Waldenbnrg ein siebenjähriger Knabe. Die Pistole
iviirde von dem Vater iti geladenem Zustande in‘
einem iitiverschiossetien Schränkchen aufbewahrt.

Dr. Rettsieiidori. Die»wilde Kuh. Eine
Kuh, Die. von einem Viehliändler nach dem
Schlachthof gebracht werden sollte, iviirde wild.
Der s‚Biehhön- ler konnte das Tier, das ihm eitieii
heftigen Stoß versetzte, nicht halten. Nach einer
anfregenden Jagd, im der fich auch Die Gendars
merie unD Der Förster beteiligte, mußte das Tier
serschofsen werden.

dr. Weifkfteitn Das seltene Fest der
idiamantetien Hochzeit beging im Orts-
teil SlonraDsthal Das Ehepaar Siretfchmer. Der
Jubeibräutigam ist 88 Jahre alt, während feine
Gattin 82 Lenze hinter sich hat.

dr. Görbersdors. Ein e Einen heim-
siedlung wird im kommenden Frühjahr ge-
schaffen werden. Die kleine Siedluna wird in
Dem idvlliich gelegenen Biittnergrnnde erstehen.

** Salsbrunn. Sie Wirtin des Ritter-
hofes 70 Iahre. Im haus „San Reiuo« begeht
am 30. Januar Frau Anna Wieland die 70. Wieder-
kehr des Geburtstages. c{früheren Besiichern des Bades
ist sie als die langjährige frettndliche Wirtin des
»Ritterhoses« bekannt. ·

=Tannhausen. Rasch tritt der Tod
den Menschen an. Bei einer Beerdgung
am Sonntag wurde auf Dein Wege zum Fried-
hof ein Träger, Der Bergniann Eduard Sauer,
vom Tode ereilt. Ein herzschlaa machte dem
Leben des Fünfzigjährigen ein Ende. —- Am
Geburtstage gestorben. Am Tage der
74. Wiederkehr des Geburtstages starb nach
langem Leiden der frühere Gutsbesitzer Gottfried
Alter. Bis in die letzten Jahre seines Lebens
hatte der Verstorbene das Gut im Erlenbufch,
Das fchon weit über 100 Jahre im Familienbefitz
ist, bewirtschaftet

sc. Glatz. Todesfturz. Der 27jiihrige
Werkmeister August Stehr in Friedschsgransd
stürzte beim Ausäften infolge Astbruches aus
etwa 5 Meter böhe von der Leiter, fiel auf Den
hartgefrvrenen Boden und zog sich einen doppel-
ten Schädelbruch zu. St. starb nach der Ein-
lieferung ins Krankenhaus

sc. Liegiiilz. Auf den Schienen tot auf
gefunden. Zwischen Liegnitz unD Waldau
wurde auf Der Eisenbahnftrecke Liegtiitz-——Arns
Dorf eine männliche Leiche ausgefunden Die Per-
sönlichkeit des Mannes, der von einem Zuge über-
fahren worDen ift, konnte noch nicht festgestell«
werben.

o
o

büimlt titiii Britin
Schleichwege der Geheimdiplomatie. «

Roman von Otto Schwerin.
Copyright 1932 by Romanvertrieb E Kuskiui,

Halle (Saale), Bismorckstraße 16.

20) lNachdruck verboten.)
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»Und Sie versprechen mir nochmals," fagte
Rittmeister Dragha-Orghidan langsam unD zöss .. __ . ‚
gernD, »daß Sie nicht versuchen werben, den In- ausgabe der »Zuriche.r Zeitungc

fe. Canoeshnt. Explosion in einer
Bäckerei. Am Montag nachmittag kam es in
der Wolffchen Bäckerei zu einer Explosion des
Dampfbackosens Die Explosion ist auf das Reißen
eines heizrohres zurückzuführen das in Die 9T-eu=
erung hineinragte. Eiti Bäckerlehrling erlitt so
schwere Verletzungen, daß seine überfiihrung in
Das. Landeshuter Kreiskrankenhaus notwendig
wurde. Der Brand konnte bald gelöscht werden.

sc. Eauban. Alte Münzen unD llr=
kusnden im Turmknopf Bei Instatid-
setzungen des Waisenhatisfchultiirinchens fand
man im Turmknopf eine auf den Türkenkrieg
beziigliche Gedenkmünze aus dem Jahre 1716, eine
Urkunde aus Dem Jahre 1811 unD mehrere alte
Münzen.

sc. Freyftadt Borttnte rfu ch u n g wegen
Mordes. Gegen die Laiidwirtsfratt Martha
Riedel in Alttschau, die vor einigen Tagen ihr
Kind kurz nach der Geburt getötet hat, ist die
Vorunterfuchutig wegen Mordes eröffnet wor=
Den. Die Angefchuldigte wurde in das Glogauer
Gerichtsgefängnis übergeführt·

sc. Görlilz. Wegen Berleitung zum
Meineid verhaftet. Der vom Schwur-
gericht in der Berufungsinstanz freigesprochene
Besitzer der tiiedergebrannten Bergnügungsftätte
»Reichshof« in Lefchwitz, Schönfeld, ist erneut
verhaftet worden, unD zwar wegen Verleitting
zum Meineid. Gleichfalls verhaftet wurde der
Tifchlermeifter Paul sBrücl’ner, ‚Der in Dem
Brandprozeß als Entlaftutigszetige austrat und
heute zugibt, unter seinem Eide falsche Angaben
gemacht zu haben, die hinsichtlich der Schadens-
festfetzung zugunsten von Schönfeld waren.

fc. Slogan. Rechtsauwalt Altmann ge-
st orb en Der Verteidiger des Rechtsanwalts und No-
tars a. S. Konrad Altmatni aus Steinau hat Der Großen
Straftammser des Landgerichts Glogan mitgeteilt, daß
fein Mandant in Breslau an einem inneren Leiden ge-
ftorben ist. Das Strafverfahren gegen den früheren
diechtsanwalt schwebt bei dem Glogan-er Gericht jetzt
schon über drei Iahre. Nach langer Vorunterfuchung ist
der Antrag erhoben worden, doch ist es zur hauptver-
handltttig nie gekommen, da Altmann immer krank war.
Auch die am 18. Januar d. I. angefetzte Verhandlung
vor der Großen Strassammer mußte aus diesentGrüns
den abgelegt werden.

sc. Slogan. Mißgliickter Selbstmord.
Auf dem Glogauer Bahnhof ivarf sich ein Mann-
der erst vor kurzem nach Glogau gekommen

Der Lebensmüde wurde von Der Maschine zur
Seite geschleudert unD erlitt nur leichte Ber-
letzungen Er tnußte aber nach der Aiilegung
eines Notverbandes in Schutzhast genommen
werden, da er weitere Selbstmordabsichten
außerte.

sc. Grünberg. Aufklärung eines Mor-
Des" nach 14 Jahren ? linker Mordverdacht
tvurde in. SeDichiu Der Landwirt Ostar Walter
teilgenommen. Dadurch ist eine Begebenheit iti
diesem kleinen Ort, die schon vierzehn Jahre
zttrticlliegi, wieder tvachgerufen worDen. Anfang
Januar 1020 verschwand auf bisher ungetlärte
Weise die Frau des Verhafteten, mit der er itinicht
iltieklirher Ehe gelebt hatte. Die damaligen Er-
stiittlungen führten ztt keinem Ergebnis-. Ietzt
‘iat Die Landjiigerei die Ermittlungen wie-
der aufgenommen. Die Zeugenaiissfagen erga-
Den Verdiichtsttivtnetite, die zur erneuten Ver-
haftung Walters führten. Walter bestreiten ein
Verbrechen an feiner Frau begangen zu haben:
er behauptet, wie vor 14 Jahren, dafi feine Frau
heimlich fortgegangen sei. wahrscheinlich über die
««olnifche (Strenge. Besonders helastend für ihn
'tnD Zengenausfageti, wonach am fraglichen Tage
‘c'chreie in feiner Scheune gehört worden find.
Die Frau verschwand kurz vor deiti Glutschei-
Jstiugstermiiu

  

finde Ihre Schriftstücke, verlassen Sie sich Darauf.
Und jetzt entfchuldigen Sie mich bitte. Ich ttiuß
auf die Polizeipräfsektur.«

Muschal bat Lutz, ihn mitzunehmen Er kannte
Brunner persönlich gut, war er doch vor einigen
Jahren in Der Aufklärung des Falles Gern-ing-
Troiko«jf, der Brutiner nach Frankfurt a M.
führte, auch tätig gewesen. Lug hatte keine Ber-
anlaffung, feinem treuen (5}:fc'ihrten den Wunsch
zu verfagen.

Auf Der Bahnhofftraße kaufte Liiiz die Abend-
Er warf nur

 

 
halt meiner Dokuinente zu ergründen, daß Sie einen kurzen Blick auf Das Blatt, das unter fetten
die Papiere unter keiner Bedingung lesen wer: Uberschriften ganze Spalten lang uber das furch-
Den?“ terliche Eisenbashttunglüik bei Solabtncrn berich-

.A.Uch Lutz zögerte einen Augenblick mit Der tete, dann steckte er Die Zeitung in Die Tasche.

Antwort, dann sagte er fest und ruhig:
»Jawohli .herr Rittmeifteri Ich gebe Ihne

das Versprechen, daß ich Ihre Papiere nich
lesen werDe.“

n
t

„Sarauf geben Sie mir Ihr Ehrenwort,
here Doktor?«

»Wenn Sie es wünschen, gebe ich Ihnen mein
Ehrenwort, daß ich Ihre Papier-e nicht lefeni
werbe.“

DraghasOrghidan atmete erleichtert auf. „Sas Iifher DDecherchen, um fie aufgeufinDen.
genügt,“ fagte er. ,,I

Zehn Minuten später saßen die beiden Frank-
furter Kriminaliften im Dienstzimmer Brunners.
Dieser hatte sofort beim Eintreten Littz’ einen
Folitbogen von feinem Schreibtisch genommen.

»Ich kann Ihnen leider ar kein-e Nachrichten
bringen,« sagte er bedauern , »weder gute noch
schlechte. Pafschskin und sei-ne Gut-tin sind in Zü-

» rich nicht zu inden. Damit ist natürlich nicht ge-
sagt. daß sie sich nirgend vJ versteckt in Zürich
aufhalten. aber es bedurfte iehr las-get- iind grüne

Dies war
danke Ihnen. Ich Darf mir natürlich innerhalb der wenigen Stunden

vielleicht auch den ges äftlichen Teil der Ange-·niki«itmijgiicl)««
legzetiiheit setzt erwähnen Unsere Gesianditschasft ver-
pjllchtet sich- fur Den Fall- daß Sie dte kaus und spielte mit einem Falsbisin das er von Brun-
meintse wie-der unversehrt in meine hände legen, ners Schreibtifch ausgeismimesi halte.
Ihnen ein honorar von 25 000 Mark auszuzah-
len. Weiterhin ist Ihnen eine Auszeichnung sich-er
ebenso werden selbstverständlich alle Ihre Spesen
um ideren pauschaxle qusuidatison ich Sie nach Be ·

I

S

endigung unD Niederlegung Ihrer Tätigkeit bit-
ten möchte, von iuns getragen.“

»Und was erhalte ich, wenn ich die Papiere
nicht wieder befchaffen kann?«

»Diese Möglichkeit ist bei einem Mann wie
Doktor Lutz überhaupt nicht in Erwägung gezogen Berlustlifte.«
worden« sagte der Rittmeister lächelnd.

Lutz hatte die Stirn in ernfte Falten gelegt

»Ehrlich gefagt, lieber Brunner, ich habe an
einen sofortigen und schnellen Erfolg Ihrer Er-
tnittlungen auch nicht geglaubt. Die Tatsachen
geben mir recht. Trotzdem besten Dank. Hier
habe ich Ihnen übrigens auch die Abendzeitting
mitgebrach-t.«

„Schreibt sie etwas über das Eifenbahns
unglück?«

„(Bange Spalten voll. Sie enthält sogar eine

Brunner griff nach Dem Blatt. »Teufel,« sagte
Lutz erhob fich. »Einverftauden,« sagte er. »Ich er, »vierundzwanzig Tote. Das ist ein schwarzer

Inn Ihre gute Meinung nicht Lügen ftraien. IchTag im Leben der lchweizerüchen Bundesbabnen.« Sie

Ül’flBlfllEl? geführter ciil minus 3!)".

fc. Rofenberg, 31. Januar.

Ja der Scheune Des Siebters Johann Bukall
in Ober-Seichwiiz läreis Rofenberg) brach Feuer

aus, Das in kürzesler Zeit auf die ganze Befilzung

übergrisf. Den mehren Der umliegenden Ort-
schaften gelang es nach mühevoller Arbeit, das

Feuer auf seinen herb zu beschränken. Der

Brand halte bereits ein benachbaries Grundstück
ergriffen, doch konnte es noch rechtzeitig gerettet

werden. Nur der Windstille war es zu Danten,

dasz das Dorf von einer kalaflrophe verfchoitt

blieb. Dagegen wurDe Der Siebter Bukall sehr

hart betroffen. Fast die ganze Besilzung wurde

ein Raub der Flammen. Auch der größte Teil

des Inventars wurde vernichtet. ·

sc. Beuthen. slßinterhilfsfpenDe des
deutschen Generalkonsulats tti Karto-
witz. Der deutfche Generalkotiful in Stattvwih, Graf
Adelmann, hat aus Anlaß des Iahrestages der
nationalfozialistischen Revolution Oberbürgermeister
Schinieding als Dem Oberhaupt der nächsterreichbaren
deutschen Grenzstadt einen namhaften Geldbetrag für
das Winterhilfswerk überwiesen. Die Spende stammt
atis einer Sammlung unter den St‘onfulatsbeamten,
Angestellten und Arbeitern.

 
i
O Oftoiieriihieiien.
i DNB. Kaitowilz. Rein polnifcher Bor-
stand der Stadtverordneten - Ver-
sa mmlung. Die Kattowitzer Stadtverord-
neten traten am Dienstag zu einer Sitzung zu-
sammen, auf Deren Tagesordnung als wichtigster
Punkt die Wahl des Stadtverordnetenbiiros
ftanD. Das bisher einzige deutsche Mitglied,
der fieltvertretende Staotoeroronetenvorneher
Eichon, witrde nicht wiedergewählt, da der
Deutsche Kluib sich im Stadtparlament in der
Minderheit befindet. Die Stadtverordneten von
der Regierungs- und Korfanth-Partei gingen
zusammen und wählten e in rein politisches

41»Stadtverordneten-Mira -—— S a s U r t e il g e g e n
Den Prinzen von Pleß vom höchsten
spolnischen Gericht bestätigt. Der
Prinz von Pleß wurde vor einiger Zeit durch

‚war, vor Den nach Sagan ausiahrenden Zug. das Vekggekicht M Nimmt Als erfte Instanz Und
durch Das Bezirksgericht m Kattowitz als zweite

lInftanz wegen angeblichen Vergebens ge en das
fGesetz über Die Beschäftigung von Aus ändern
zu drei Wochen haft verurleilt. Dem Prinzen
wurde zur Last gelegt. einen Daitziger Staats-
bsürger als Brauereidirektor in Tichau beschäftigt
zu haben. Gegen das Urteil war durch den
Rechtsbeistansd des Prinzen Kasfation angestrengt
worden mit des Bksgriscidung daf« das Gesetz für
die Wosewodsschasi Schlesieti keine Gültigkeit
habe, da es dem Schlesifcheii Sejm nicht vorgelegt
worden sei. Außerdem fei Die Beschäftigung
eines Danziger Staatsbürgers unter eine-m an-
dereti Gesichtswinkel zu betrachten als Die Be-
schäftigung eines Reichsdeutfchen. Das höchste
Gericht in Warschait hat jedoch die Revision
verworfen und das Urteil der Borinstanzeii be-
stätigt. -—— 600 Arbeitern gekündigt.
Obwohl die Verwaltung der Königshütte erst
vor kurzer Zeit 500 Arbeitern gekündigt hatte,
sollen von dein Werk zusm 14. Februar weitere
600 Arbeiter zur Entlassung gelangen. Sie Ent-
scheidung des Seinobilmachungstomnmiffars fteht
inoch aus. Von den damals zur Entlassung an-
gemeldeten 500 Arbeitern hatte der Kommissar

tdie Kündigung von nur 25 Mann zugelassen.
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Lutz»knöpfte, während Brunner las, langsam
seinen Uberrock zu und gab Muschal einen Wink.

Er hatte fchon den Arm erhoben, um sich von
Bouniner zu versaibschiedesm als dies-er plötzlich zit-
samimenzuckte und mit eiinseim liesisen Ausruf des
Erstaunens, der aber auch einen tviuinphierenDen
Unter-lau erkennen ließ, auflfpva-ng.

»Lutzi Mein-schi« rief er aus. „Sie haben
wirft-ich mehr Glück als Bei-stand Wir suchen
die Spur —- hier isst fie!“

Bsrunner deutet-e mit einem Blesiistisft auf einen
Namen, ider unter den Schwerveriwusndeten des
Eifenibaihnuinsfsallss verzeichnset ftanD.

Lutz las: „Sacques Eurivoisier, Geneve Das
foll eine Spur sein, ldie zu Paischitiin führt?“ sagte
er kopfschüttelnd _

»Ja-« erwiderte Brunnen »wenn mich nicht
alles töufrcht, ftiitmnt meine Vermutung Ist
Ihn-en Der Name Eurooiiisier nicht ibesksasnsnst?«'

,,Eurvoisier, Jiacaues Euvooisier?« wie-der-
holte Lust „mein, ich habe diesen Namen meines
Wissens noch nie gehört.“

»Dann ist unsere Kenntnis hier doch etwas
griindlsicher«. erwiderte Brunnen »Jarqu-es Eur-
voissier ist ein unser-er politischen Polizei wohl-be-
kansniter 2bgernt, Der in Genif seinen ständigen
Wohnsitz hat und unter dein verschiedensten
Namen arbeitet Er neun-t sich u. a. auch Giulio
Lateran-i, Pan-l Dum·esnil, Demetsrius Kaina-
linskt).«

,,F)ailitt« rief Lutz und fehl-un vor Freude dem
arg-los neben ihm sitieiiden Wachtmeister Muschal
Derart auf die Schulter, daß dieser einen lauten
Schmerzensschrei ausstieß

»Sie haben recht, Braun-eri« sagt-e er. »Das
ist eine Spur. Semetrius Kaitousliinfky ten-ne ich
sehr gut, allerdings ohne su wissen, daß er mit
Jiarques Eri«ve«·sier isder«·«sib ift. Ich weiß auch,
»daß dieser mit Beicht-In ‚riefaznnneinarbeitet usnsd
halbe ihm vor einige-n Monaten, auch auf
Schweizer Gebiet, einen netten Possen gespielt
Wissen Sie Ibeftinunt, Brun-n-er, daß Kadouiliinsky
unD Eurvolsier ein susnd dieselbe Person ift?“

»Ich kann es Ihnen schriftlich beweisen wenn
wiollim Kaionili.u.i.kn-Eu»rvoissier war aus dem  

 

-m-end, das haltefignsail überfahren hatte.

l Die Natur im Februar.
Der Frühling meidet sich an.

Die Tage nehmen merklich zu, besonders Die
Nachmittage. Bisweilen bringt der Monat milde,
fonnige Tage, doch werden sie nicht gern gesehen
Wenn’s im Hornung nicht friert und fchneit
kommt der Frost zur Osterzeit. -— Wenn Der‘
Nordwind im Februar nicht will, kommt er sicher
im April. —- Die meisten Wettersprüche, über ein
Dutzend, beschäftigen fich mit Lichtmeß (2.), be-
wegen sich aber mehr oder weniger im gleichen
Sinn. »Wenn’s zu Lichtmeß stürmt und tobt.
Der Batter sehr das Wetter lobt.“ Von Petri
Stuhlfeier (22.) unD Fastnacht gilt das gleiche-
,,Gibt’s zu Fastnacht Eiszapfen blank, wird im
Sommer der Flachs sehr lang.“ Selbft vom
Schalttag (29.) berichten Sprüche in ähnlicher
Weise. Der Bauer will eben einen richtigen
Winter haben, den er ja auch vom Januar ver-
langt. weil er Dann auf einen warmen, frucht-
baren Sommer bestimmt hofft.

Mag das Wetter sein, wie es will, überall
Deuten Veränderungen in Blatt- und Blüten-
knofpen und in Färbung auf den kommenden
Frühling hin. hasel und Erle öffnen ihre Kätz-
chen, die Forsythie treibt goldgelbe Blütenspitzen,
Gänfeblümchen, Seidelbast und Huflattich blühen,
gegen Ende des Monats erscheinen bisweilen die
Schneeglöckchen, die Buschwindröschen und Leber-
blümchen.

Schon kehren die ersten Vögel atts dem Süden
zurück, die Lerchen, Stare, Bachftelzen, Ammern,
bisweilen auch hausrotschwänzchem Kiebitz,
Schnepfe. Oft viel zu früh, denn manche von
ihnen fallen dem Nachwinter zum Opfer. Ein-
zelne fingen auch fchon, wie Star, Lerche, Buch-
sink, Amfel und Ammer. Bei Sonnenfcheiti
fliegen die Bienen, erscheinen Erdwanzen, flattern
iiberwiiiterte Weibchen des Zitronensalters und
Fuchsschwanz Marder, Iltis unD Fuchs begin-
nen mit dein Paaren, Dachs u. hafe haben gegen
Monatsende oft fchon Junge. Mitttnter zeigen
sich auch die Fledermäufe, die Eichhörnchen be-
leben wieder die Baumwipfel, und die Mattlwürfe
werfen aufs neue rastlos ihre hausen auf, sämt-
lich Anzeigen, daß der Frühling fich bei Tier
und Pflanze melDet.

Ter gute Wirt.
In Breslau sammeln die Wirte für das Winter-

hilfswerk. '
Die Presseirbteilnug der NSB teilt mit:
Noch vor einem Jahre konnten sich die Gast-

wirte mit Recht darüber beklagen, daß ihre Gast-
ftätten von nnkontrollierbaren Bettlern heimge-
sucht würden. Das Winterhilfswerk hat sie mit
einem Schlage von dieser Plage befreit. Der
Diant der Wirte soll nun Darin beftehen, daß sie
selber die Satnmelsbiichse des Winterhilfswerks in
Die Hand nehmen und unt eiti Opfer für diese
große Hilfsmasinahme bei ihren Gästen bitten.

Gastwirte nnd Besitzer von Hotels unD Re-
staurationen in Breslau haben sich entschlossen
mehrmals am Tage und im Laufe des Abends
ielbst von Tisch zu Tisch zu geheusund für das
Winterhilfswerk zu sammeln. Es- hat sich ge-
zeigt, daß die Beliebtheit des Wirtes, die sa ohne-«
hin zuweilen recht groß ist, dadurch noch gesteigert
wurde. Das Beispiel verdient iveiteste Nach-
ahmung Der gute Wirt, der den Ehrgeiz hat, an
seinen Gästen nicht nur zu verdienen, sondern fie
auch väterlich zu betreuen, wird gerneals väter-.
lieber Freund Der Bediirftigen für diese eintreten.
lind der Gast wird doppelt gern ein Opfer brin-
gen, wenn er weiß. daß ein wackerer Mann. den
er achtet und kennt, uneigennützig Darum bittet.
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«
aWege nach Zürirh Ich erblicke hierin die Mög

lich-kein daß er sein-en Komplicen Patschkin auf-
suchen wollte.“

Lutz hatte nur »in-it halbe-m Ohr angehört. Bei
Den letzten paar Worten Brunners evgrisf er
seinen tönt; Der Schweiz-er isah seinen deutschen
Kollegen Ilachselnd an, sschlioß dann wortlos feinen
Schreibtifch ab uind vertauschte das Büvofackett
mit Denn Stmßenrock

»Ist Ihr Attto fahrbereit, Pub?“ fragte er
unD fehle feinen Strahhut auf.

„Sie, ieDemeit. Es steht unten.“
»Dann vorwärts“, sagte Brunner ruhig.

»Wir muser eilen, sonst kommt uns Patichksin
‚in-vor.“

Drseizethntes Kapitel-

Es wird Sicht.
Sol-dehnen französisch Soll-eure die

Hauptstadt Des gleichnamigen Schweizer Kan-
tsvnis, eine bleine, mittelalterliche Staidt von usu-
gefcihr»12 000 Einivolnieriii, ist mit seinen zwei
Bahnhofen ein nicht unbedeutender Eisenbahn-
ksniotenpunikt und hattestelle aller Züge.

Soiiist ein« ruhiges Ptsätzchem zeigt-en seine
Straße-n heute einein starke-n, bewegten Straßen-
verikehn Die Veranlassung dazu war der Zu-
satntnenstioß ides Schnellzugs von (Senf mit einem
Personen-zug, der, von Delemontstutsiers kom-

Die
Unglücksstelle lag einig-e hundert Meter westlich
vom Bahnhof NeusSolothuru entfernt und war
durch einen Landigigetgordon und die Origpoilsizei
ist«-gesperrt

Die Toten waren im Wartesaal dritter Klasse
provisorisch aufgebohrt, während die vierzig
mehr oder mintder Schwarme-letzten noch dem
Msarieiikrainkeinhasus am Kstosfterptatz gebracht
wurden.

Der Kraftivasgen Lun- hatte »die ungefähr 12l
Kilometer lange Streite in knapp ander-theilt
Stunden durch-fahren Muschail blieb im Wagen
Brunner unD Luti eilten ins Spital.

tiivrtteiitms total.)
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Yeeimillige handeln Hatten um herge.
Zur

  
« « «· « am 10. Februar 1934, nachm- 5 Musle ,dev „(Bolbeneu
Krone« werden alle Mitglieder hierdurch hört. eingeladen.

Bergmann, Oberbrandinelster.

 

Große deutsche Verficherungsgesellschast

sucht zum weiteren Ausbau ihrer Organisation in

Zobten und Umgegend
bestbeleumdelen Herrn (auchWichlfaclnnai’m) mit guten

Beziehungen zu allen Kreisen der Bevolteruug.

Bewerbuugeii unter N. 9219 an

Invalidondank, Anz.-Mittler, Breslau 5.
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„,5 Hex-Linien von ecso am notice-»fka-

(25. Fortsetzung) (Nachdruik verboten.)

Mit solchen Gedanken, elastischen Schrittes, jeder Zoll
der künftige Gebieter, schritt er über den Hof dem Schloß
au, Die Treppe hinauf und geradewegs in das Zimmer, in
dem Seeger mit Karl Heinz beim Unterricht saß.

Ein unendlich verächtlicher Blick streifte den kleinen
Bruder der ihm durch Seeger entfremdet worden war und
der nun mit Dem Ausdruck kindlicher Verehrung und Auf-
merksamkeit zu seinem Lehrer aussah. Dann begegnete sein
Blick Dem Seegers. «

»Nun. Eberhard«. fragte dieser gleichmütig, »hast du
mir etwas zu fagen?“

Jn Eberhards Adern kochte das Blut wieder auf.

»Ja, ich gab bereits den Befehl, meine Pferde von
Stolzenau zurückzuholen, Sie können es sich mithin sparen.«

„So? Nun ich hätte auch nicht daran gedacht, es zu
tun, wenigstens nicht eher, als ich mit dir über einige wich-
tige Punkte Rücksprache genommen hätte“, erwiderte Seeger
mit jener überlegen fpöttifchen Ruhe, die den Knaben bis
aufs Blut reizte. »Uebrigen·s«, fügte er mit verbissenem
Zäfcheln hinau, „wirD Graf Stolzenau die Pferde nicht aus-

e ern.«

»Oho!« rief Eberhard zitternd und erschreckt. »Er sollte
fich hüten!“

»Vor Dir?“
Der sonderbare Tonfall brachte den Knaben vollends

außer sich.
. »Ja, vor mir! Er hat nicht darüber zu bestimmen,

sondern ich!“ schrie er wütend.
»Bedenke, daß er dein Vormund ift.“-
»Vormiind? Pah, ich lache über ihn und finde es er-

bärmlich, sich mit ihm gegen mich zuoerbindenl Aber ich
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Müller’s.Gafthaus
Rogau-Resenau.

Sonntag, D.
f1. 8585121934:

Großer

Masken-

» 'I '
f- \ »

‘ Ist-· s-
"-:«.« y «     

   

in“.
_ »F Anfang
- ’i ' 1|‚8 Uhr.
freundlichft — ein
Das Komitee.

Achtung l
Auf nach

Kuhnan
zum

Ring-Amts-Villaiisviii.
Beginn Sonnabend, den 3. 2.

bis Sonntag. den 4. 3.
Wertvolle Preise.
Alle Freunde und Gönner

sind hiermit eingela den.

„l, ‚

»»(Yualktmu.
Sonnabend, den 3. Februar-

· - Großes

Wx Schwein-
- --—— - schlachten

' . Freie v.10uhr,
ab QBellflelfdh

abends Wurstabendbrot.

Es laden freundlichst ein

Richard Kusche und Frau.

 

ZUM Besuch Von Kolonial-
warenhandlungen und Gast-
ivirtschaften wird ein in
Stadt und Land bestens
eingeführter

V e r t r e t e r
von Breslaner Zigaretten-
Großhandlunggesucht.Aiis-
führliche Offerten unter M. 5
an die Geschäftsstelle d. Ztg. « Werben: Dr Baumgarten Sng-

_ für· 1. 4. 1934 stellt ein

Walter Jung, GaftwiL

1 kräftigen

Lehrling

 

Ein zuverlässiger

Zitterlmtscher
18—20 Jahre alt, kann sich

melden bei

Richard Rasche, Qitallan.

Paul Ulke
Schmiedemeister

Zobten am Berge.  
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Stadtsparkasse
Zobien am Berge.

Hättst-sitt reimt: its-ist« sitt-tit-mm
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Yorgedriiclite »

Einladung-s harten
für sämtliche Vergnügungen und Festlichkeiten
(Postkarten-Forniat), Stück 5 Pfg., in jeder

beliebigen Anzahl erhältlich in Der
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Ein Jnserat, auch noch so klein,
wird stets für Dich von Nutzen fein.
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Zur Winterfütterung
empfehle:

Hanf, Rübsen,

Glanzliorii,
Fiiikenstkdts Winterfiendc,

Meilenriiige
Willi Fischer
Germania-Drogerie.  

nehme es mit alle-n beiden auf. Ich bin hier auf Gewi-
stein der Herr, der zu befehlen hat, nicht Sie!“

„Du irrft Dia)“, erwiderte Seeger gelassen und an-
scheinend von den ungezogenen Worten seines Zöglings
nicht besonders berührt. „Solange Du noch nicht gelernt
hast, dich selbst zu zügeln, solange du dich noch so wider-
sspenstig und ungebärdig beträgst wie eben jetzt, habe ich
dir zu befehlen.“ .

»Das — das wollen wir fehen!“ rief Eberhard _unD
rannte hinaus, die Tür lrachend hinter sich ins Schloß
werfend. .

Seeger strich über den Kopf des Kleinen, der ganz ver-
ängstigt und von der leidenschaftlichen Unart des Bruders
eingefchüchtert war. „Du bist ein braver, lieber Junge —
aber Eberhard soll auch einer werden — verlaß dich dar-
au.“

Eberhard ftürmte unterdes im Vorgefühl seines Tri-
umphes dem Stall au. Franz mußte nun wohl schon zurück
fein.

Richtig, da stand er schon.

»Nun, Franz —- sind sie Da?“ rief er munter.

Der Reitknecht würgte an den ".?).iorten, als säße ihm
ein Kloß im Halse.

»Der Graf Stolzenau lassen sagen, daß er die Pferde
nur auf den direkten Wunsch Herrn Seegers herausgebe,
und daß ich zuerst eine Beschein—«

»Wa—as?!« unterbrach ihn Eberhard, ganz von Sinnen
vor Schreck und Zorn. Er war totenbleich geworben. Aber
dem Knecht seine tiefe Demütigung zeigen? Nein.

»Gut!« seine Stimme klang heiser. »Das Weitere wird
sich finDen.“ _

Damit ging er stolz erhobenen Kopfes davon. Erst in
seinem Zimmer, das er hinter sich abschloß,. brach er in
bittere, trotzige Tränen aus.

t O
k

« »Nun muß ich aber in den nächsten Tagen nach Gerol-
fteln und mir Den neuen Hauslehrer anfehen“, sagte Gras

ZEITkkkkkkkkkkkkkkkkkkkkkskk«Oe

« Des Zohten deutsche Sendung

Der Schlesier und sein Zehten
I. Auflage, pro Exemplar 5 Pi.‚ 2. Auflage, pro Exemplar lO Pi„

in jeder beliebigen Anzahl erhältlich in der '

Stoklossa’sahen Buchdruckerei
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pro Exemplar lO Pf.‚

Aribert zu Aden Seinigen. „Donnerwetter, Das muß ein
Kerl fein! Wagt es, Eberhards Pferde fortzuschicken, weil
der Bengel den ganzen Tag nichts anderes tut als Reiten.
Nun, ich werde mich schön hüten, und sie ihm hinter seines
Erziehers Rücken ausliefern; folange ich keine Gegenorder
von Waltraut erhalte, schon gar nicht. Jch wundere mich
eigentlich, daß es noch nicht geschehen ist. Sie kann es doch
sonst nicht mit ansehen, wenn ihrem Liebling eine Krän-
kung zugefügt und fein Wille nicht erfüllt wirD. Vielleicht
sieht sie diesmal die strengen Maßnahmen dieses Siebenten
als notwendig an. Zu wünschen wäre es. Der scheint den
Jungen ordentlich an die Kandare zu nehmen. Not tut’s
freilich längst. Verduftet ist er, gottlrb, auch noch nicht. —
Habe mich in dieser Befürchtung bis jetzt noch nicht nach
Gerolftein getraut. Jetzt bin ich aber doch neugierig. Nur
die Pferdegefchichte will ich noch abwarten. Es könnte
doch fein, daß Waltraut würde mich bestimmen wollen, Die
Pferde herausaugeben, und damit wäre der gute Anfang
wieder gründlich oerDorben.“

Graf Ariberts Geduld wurde auf eine län ere Probe
gestellt, als er erwartet hatte. Noch immer Ftanden die
Gerolsteiner Pferde in feinem Stall und harrten vergeb-
lich der Abholung.

Auf Schloß Gerolftein herrschte in diesen Tagen eine
schwüle Stimmung. Gberhard hatte nach dem ersten Aus-
bruch feiner Gefühle wieder Zuflucht bei seiner Mutter e-
sucht, aber zu seinem größten Staunen fand er fie, Die i m
bisher jeden Wunsch und Willen erfüllt hatte, merkwürdig
fest. Seiner stürmifchen Bitte, Seeger sofort zu entlassen,
begegnete sie mit einem Kopffchütteln, und als er dringen-
der wurde, fing sie an zu weinen. Das entwaffnete feine
Heftigteit sofort; er küßte ihre Hand und streichelte fie.
Aber hinterher verschloß er sich trotzig in·seinem Zimmer
und kam selbst zu den Mahlzeiten nicht zum Vorschein

(Fortfetzung folgt.)
 

Bei nichts mehr als bei Der Erziehung muß es
heißen: »Und hätte ich alle Weisheit und hätte der
Liebe nicht, so wäre ich nichts nliae.“ Kant.



Führertiieiiisei iiii substituirt-bund
Reichspräsidsent von Hindenburg der Schirm-

iherr des Deutschen Reichskriegerbundes «Kyff-
häuser«, hat- den Rücktritt des Kyffhäiiserbundes-
fiihrers, General der Artillerie von Horn, ge-
nehmigt. An seiner Stelle haben die Landes-
fiishrer des Kyffhäuserbundes einstimmig den
Oberftlandesführer der SAR II, Oberst a. D.
Reinhard, gebeten, bie Führung des Bandes zu
übernehmen.

Antrag auf Auflösung monarchistisriier
. Bewunde.

Schreiben des Miiiifterbräsidcnten Göring
an den Reichsiiinenniiiiifter.

Wie der Amtliche Preußische Presfedieiist mit-
teilt, hat der preußisclze Ministerpräfideiit Göring
in feiner Eigenschaft ais Chef» des Geheimen
Staatspolizeiamtes an den Reichsinneiiminister
iD1r. Frick folgendes Schreiben gerichtet:

 

In den letzten Wochen mehren sich die An« k
zeichen einer unangebrachteii moiiarchistischeii Pro-
paganda. Entgegen den Reichs- und Landes-
«bestimniung-en werden inoiiarchistische Verbände
‚unb Organisationen gegründet mit der ausdrück-
licheii Maßgabe Anhänger zu werben, in Sonder-
lheit innerhalb der deutschen Jugend. Es hat sich
weiter herausgestellt, daß diese Verbände gegen
die nationalfozialiftische Bewegung und somit
gegen den heutigen Staat eingestellt sind. Vor
allem aber beginnen sich in diesen Verbänden
wiederum Staatsfeinde zu tarnen und zu sam-
,.meln. Jch stelle daher den Antrag, sä nitliche
monarchistischen Verbände unb Or-
ganisationen mit sofortiger Wir-
ku na a u fz ulöse n unb bar weiteren derarti-
gen Bestrebungen nnd Umtrieben zu warnen.

Der neue Staat ist nicht geschaffen worden im
heftigen Kampf gegen links, damit ietzt wieder
von anderer Seite neue Nutznießer eigene Inter-
essen in den Bord grnnd stellen. Jeder, der am
Reich und Staat ldolf Hitlers rührt, muß uns
erbittlich bekämpft werden. So wie ich in Preu-
ßen den Kommunismus niedergeschlageii habe.
will ich mit gleicher Riicksichtslosigkeit und gleicher
Härte auch mit anderen mit der nationalsozia-
listischen Staatssührung iiiizufriedeneii Elemen-
ten aufräumen, auch wenn sie sich monarchistisch
.verbrämt haben. Der neue Staat kennt keinen
Streit der Staatsform. Monarchie und Reim-
blik liegen beide fern. Beide haben versagt. Die
einen haben die Aiifrichtung des neuen Staates
zu verhindern getrachtet, die anderen haben nichts
zu seiner Förderung getan. Die Achtung vor den
Verdiensten großer preußischer Könige bleibt da-
durch unberührt.

Die Durchführung des Greises zur
Ordnung oer nationalen Arbeit.
Über die Bildung der im § 23 des Gesetzes zur

Ordnung der nationalen Arbeit vorgesehenen
Sachverständigenbeiräte und Sachverständigen-
ausschüsfe wird in den Durchführungsvei«ordnun-
gen zum Gesetz, die das Reichsarbeitsministerium
vorbereitet und in nächster Zeit veröffentlichen
wirb, nähere Bestimmung getroffen werden. Es
wird dabei insbesondere geregelt werden, naci,
welchen Gesichtspunkten die der Deutschen Ar-
beitssriint übertragene Aufstellung der Vorschlag-
listen der Sachverständigen unb bie den iIreuhiinz
bern obliegende Berufung der Sachverständigen
zu erfolgen hat. Das Reichsarbeitsministerium
hat mit Rücksicht hierauf die Treuhänder gebeten,
selbst von vorzeitigen Maßnahmen abzusehen unb
auch in ihren Bezirken daraus hinzuwirken, daß
etwaige Vorarbeiten für die Borschlagsiiften bis
zum Erlaß der Durchführungsbeftimmiingen zu-
rückgeftellt werben.

W

Diliifllikli Rillil
Das Saargebiet flagge docht Die Straßen

Saarbrückens bildeten am Erinnerung-sing der na-
tionalen Revolution ein flutendes Meer von Fah-
nen und Flaggen. Nur wenige häutet sind ohne
Fahnenschinurk. Zahlreich sind auch Tafeln mit
Jnschriften und Bildern der Führer der nationa-
len Bewegung, vor allem des Reichskanzlers Adolf
hitler und des Reichspräsidenteii zu sehen.

polizeirat wegen Bestechung vor Gericht. Bor
der 18. Großen Strafkammer des Berliner Land-
gerichtes bgann am Dienstag der Prozeß gegen
den ehemalgen Leiter des Spieidezernaies der
Kriminaipolizei Berlin, Polizeirai Schlosser,
wegen passiver Bestechung und Begünstigung
Schlosfer stand mit dem Leiter des Allgemeinen
Deutschen Sportklubs, Blümel. der sich Anfang
1933 das Leben nahm, in engster Verbindung
W

AllsfiiiililMllilflsifillii
Der englische Luftfa riminisier in Rom. Der bri-

iische Lufiiahrtiniiiister ord Londondei·ri), der soeben
in Rom eingetroffen ist, wird dort Verhandlungen
führen, bie auf eine Beschleunigun« des regelmäßigen
Luftverkehrs mit Indien und Südafrika hinzielen.

Endgiillige Annahme des Goldreseroegefehes
in Amerika. Das amerikanische Repräsentanten-
haue hat am Montag die unwesentlichen Abände-
rungen des Senats zum Goldreservegesetz einstii.
inig angenommen. Das Gesetz wird am Diens-
tag von Präsident Roosevelt unterzeichnet werden«

Abschluß der Marinekonferenz in Singapore.
Die briiifche Masinekonferenz wurde am Sonntag
beendet. Eine amtliche Mitteilung über ihre Be-
schlüsse erfolgt nicht. Admiral Sir Frederic
Drever. der Oberbefehlsbaber der Ehinasiatiom

 

Du iiiiiiiiliii Kabinett Dititlit itiilni
Untierziiglirbe durchgreifende Untersuchung des Stadiskiisstandals

Am Sonntag wurde der bisherige Kriegs-
ininistek Daladicr vom Staatspräsidentcn Lebrun
mit der Kabinettsbildung beauftragt, nachdem die
Regierung Chantemps zurückgeireten war. »

Der mit der Bildung der französischen Regie-
rung beaiistragte Minister Daladier hat folgende
Miiiisterlisie zusammengestellt und sich mit deii
nachstehende-i Mitgliedern seines künftigen Kabi-
nette ins Eihsee begeben, um sie dem Präsidenten
der chublik vorzustellen:

Ministerpräsident und Anstoäriiges: Daladier
(Radikiiisoz,s. «

Justizniinisieriiim und Vizepräsideiit: Benan-
cier iRadikalfoz.). .

Jnneres: Frot (parteiios)». _
i’fi)nan3 nnd Haushalt: Pietric lLiuksrepiibli-

ancr .
Ministerium für nationale Verteidigung unb

Kriegz {falten (republ. Mitte).· »
Luftfiihrt: Cot (Radikalsvzmllff)k

L· stiriegsniarinu de Chappedelaine lradikale
in··e). -
Handelsiuarinc: GiiiisLasChambre (unabhän-

gige Linie). _ ·
Landwirtschaft: Qiienille (Radikalsozialist).  

Öffentliche Arbeiten: Paganon .(Radikalsoz.).
Post: Paul Bernick (Radikalsozialist).
Handelt Mistler lRadikalsozialisi), · ·
Bolksgefundheit: Lisboniie liiiadikalfozialist).
sJlrbeiteituinifterium: Valadier (Radikalsoz.).
Ministerium für überseeifche Besitzungen und

Kolonieiu Hean de» Joiiveiiel (parteilos).
Pensionsiiiinisieriiiiii: Ducos (Radikalsoz.).

Schon wieder ein neuer Stanbal?

Nach einer Moos-Meldung aus manch ist

auf Antrag der Staatsanwaltfchaft von Borsie-

Duc der kaufmännische Direktor der Union Eonis

merciale, Industrielle et Agricole de lEst, Emile

Moreau, verhaftet worden. Das Unternehmen

dessen Sitz sich in Bat-le-Dnc befindet, hat kurz-
lich Bankerott anmelden müssen.

Sturm auf bie Spariaffen. — Täglich eine
Million Franken Abhebungen.

Ein Rauch und in Nizza fanb' in der ver-
gangenen Woche ein Sturm auf die Sparkassen

statt. Diirchschiiittlich wurden taglich gegen eine

Million Franken abgehoben. Die Zweigstelle der

Bank von Frankreich mußte einfprmgen, um den
Anforderungen genügen zu konnen.

 

Entliiilii Diniiiittiit
Der Reichskanzler hat gestern (Montag) um

1 Uhr in Gegenwart des Reichsministers des
Auswärtigen den britischen Botschafter Sir Erir
Phipps empfangen. der ein Memorandum der
englischen Regierung übergab, das die Antwort
auf die jüngste deutsche Note darstellt.

Sir Sohn Simon gab im englischen Unter-
haue am Montag in Beantwortung einer Frage
des Abgerodneten Morgan Jones zunächst eine
kurze Übersicht über die Entwicklung der
Abrüstungsfrage seit der letzten Bürd-
sitzung, wobei er besonders seine Besuche in Paris
und Rom und den deutsch-französischen Mei-
nungsausiausch behandelte, der inzwischen statt-
gefunden hatte. Er erklärte, daß die englische
Regierung von allen diesen Mitteilungen infor-
miert worden sei und daß sie sie mit größter
Aufmerksamkeit verfolgt habe. Als Ergebnis sei
die Regierung zu dem Entschluß gekommen, daß
jetzt die Zeit gekommen sei, wo sie ihre eigene
Stellungnahme zu der gegenwärtigen Lage be-
kaiintgeben müsse (Beifall), deren Ernst klar zu-
tage trete, und daß die englische Regierung einen
weiteren positiven Schritt machen müsse, soweit
es in ihrer Macht liege, um ein Abkommen zu
fördern. Die englische Regierung habe daher ihre
Ansichten in einer jetzt an bie englischen Vertre-
ter im Ausland abgeschirkten Denkschrift zufam-
mengefaßt, die an die bei den neuerlichen Ber-
handliingen hauptsächlich betroffenen Regierun-
gen übermittelt werde. Die englische Regierung
habe die Absicht, diese Denkschrift sobald wie
möglich zu veröffentlichen, damit auch die anderen
Regieruiigen Zeit hätten, fie zu prüfen.  

iii Berlin itlietteilit
Der diplomatische Mitarbeiter des »Daily Te-

legravh« verzeichnet ein Gerücht, daß die fiir
Montag geplant gewesene Erklärung von Sir
John Simon über die Abrüstungsfragie und die
Veröffentlichung des Weißbuches infolge der fran-
zösischen liabinettslrise vielleicht um einige Tage
aufgeschoben werben. Auch er hält es nicht für
wahrscheinlich daß Auszenmiiiister Simon heute
die Abänderungen an dem MacdonaldiPian.
durch die die britische Regierung die Kluft zwi-
schen Deutschland und Frankreich zu überbrücken
hofft, gen-an bezeichnen werde. Er betrachtet es
aber als sicher, daß in diesem abgeäiiderteii Plan
von keiner Probezeit mehr die Rede sein wird, da
Deutschlands Anspruch auf sofortigen Besitz aller
defeiisiveii Waffen grundsätzlich zugestanden wer-
den ivird, daß man aber durch Verhandlungen die
Zahl dieser Waffen für Deutschland verhältnis-
mäßig gering-er zu halten bemüht sein werde als
fiir seine Nachbarn. Ferner erwartet der Korre-
stiondent einen neuen britischen Versuch, das
Höchftkaliber der defeiifiven Artillerie von 15
Zentimeter auf 12,6 oder gar 10 Zentimeter ber-
abzusehem Schließlich nimmt er an. daß vorge-
schlagen wird, die offenfiveii Waffen der anderen
Mächte im Laufe einer Reihe von Jahren zu zer-
stören. Diese Periode werde vielleicht mehr als
drei Jahre ausmachen. Dafür werde aber die
Zerstörung sofort beginnen. Unter diesen Um-
ständen würde das System der periodischeti und
autoinatischen Untersuchung durch eine internatio-
nale Körperschaft sofort aus alle Vei«tragsteilneh-
mer Anwendung finden und infolgedessen keine
Zurücksetzung Deutschlands bedeuten.

der auf der Konserenz den Borsitz führte, wird

am Donnerstag an Bord des Kreuzers ,,Suffolk«
nach Batavia in See gehen.

Flugzeugnianöver in Singapore. —- Anschlag
auf Allenbh. Zu der britischeii Flotteiikonferenz

im hafen von Singapore sind sechs Bombenflugs
zeuge aus dem Jrak eingetroffen. Die taglichen

übungen zweier Torpedo - Bombenflugzeugs

gefchwader zusammen mit Flugzeugen des umha-

sen liegenden englischen Flugzeuginutierschiffes

,,Eagle« rufen bei der Bevölkerung lebhaftes-

Interesse hervor. Nach der Ankunft des englischen
Feldmarschalls Allenbh auf Java erhielt die dor-
tige Polizei von der internationalen Abteilung der
Polizei in Washington die Mitteilung, daß drei
Personen nicht holländischer Staatszugehorigkeit.
deren Beschreibung gleichzeitig erfolgte. einen An-
schlag auf Allenbn planten. Man glaubt, daß

Allenbh aus diesem Grunde nach Europa zururks

gekehrt ist.
Der Ausstand in Suiten niebergefchlagen. Die

militärischen Operationen in der chinesischen Pro-
vinz Fukien find am Montag eingestellt worden.
da sich bie. Reste der aiifständischen 19 Armee
kampflos ergeben haben. Ihr Führer, General
Tangtschingkai, soll nach hongkong geflohen fein.
M

WENN lillli lllfkk Will.
-- Rnssische Stratosphäreiislicger in 20000

Meter Höhe. Ein neuer Stratosphärenflug ist
am Dienstag vormittag von Moskau aus unter-
nommen worden. Der Stratosvhärenballon hatte
um 11.17 Uhr russischer Zeit 20 600 Meter erreicht
und steigt weiter. Nach den letzten Meldungen
ist die Funkverbindiuig mit dem Ballen unter-
brachen.
— Zwei Groszfeuer in Neivhork. Bei zwei

großen Feuersbrünsien in Netvyork wurden 20
Feuerwehrleute verlegt, darunter 12 fcbtver. Den
Bränden fielen zwei Hotels zwei Tanzballen und
ein Sporthaiis zum Opfer. 200 Personen wur-
den obdachlos.

Dampferzusammenftoß. Zwei englische
Fischdampfer stießen nach einer Meldung aus
Renkzavik bei schwerer See an der isländischen
Weftküste zusammen. Ein Daiinpfer ging sofort
unter. 12 englische Seeleute sind erlrunken.  

blindes Wirtschaft unti Mitte
Der Stand der Mart
am Dienstag, 30. Januar.

1 arg. Papier-new «-,:«e«4 100 manche Litas .
l favamfc er Yen 3,770 100 däiiischeiironeii
t Pfund terl. 18,085 l00 vorig. Escudo.
l Douai ..... 2,607 100 iioriv Kronen
i bras"il.:1.llilreis. 0,210 100 franz. gtrauten

41,61
58,44
11,01
05.78
16.43

 
100 hollb. Gulden . 168,88 100 innen). Kionen 12,46
100 Belgu-500Fr. 58,20 100 litaiiische Lats 80,02
100 riiniäiiische Lei. 2,48d 100 Schiveiz.Fraiil. 81,04
100 Pengo ..... —- 100 bulgur. Lean 3,02':-
100 DanzigGulden 81,89 100 spanisch. Besei. 88,67
100 nnnnche Mart. 5,7811 100 sehn-ed. Kronen 67,48
100 italienische Lire 22,00 100 efilanb. Sirenen 71,68
100 JugotL Dinge d,664 100 österr. Schilling 47,20

thbevifen. Warschaii, Kattowth, Poseu
47.10—-—47.30, große Polen-Roten 40.05—47.85.

Bresiaiier Fondsliiirie
Anleibeii: Reichsaiileihe-Altbefitz 05,50 bzG.,

ReichsaiiteiheMeubesih 18,05 bzG., YoungsAnleihe
95 G.. bproz. Reichsaiileihe v. 27 94 G» 7proz.
Reichsanleihe v. 29 100 G» ReichsbahniSchatzans
weisuiigen 100.25 etbz., ReichspostsSchatzanweis
sungen 99,25 bz. 8 (6 proz. Niederschles. Proo-
Anlethe 28 00,25 bz., eiitsche stumm. Sammel-
Abl. 1 05,80 etbzG. ,

Pfaiidbriefe. 7 (Nerv-11.30h. Pfandbr.-Aiift. R.
22 04;50 bzG., 7 (0)0103. r. Goldtii.-Koiiiiii.-Obl.
R. 6 91 bzG., 7 (b'sproz. «rov.-Bk. Oberschb R. 1
80 etbzG., 7 lbsproz. dto. " oinm.-Aul. 88,50 etbzG.,
8 (6)vroz. Prov.-idilfsskasse R. 1 02,75 530)., 8 (6):
proz. Schlei. landschaftliche lsboldpfandbriese 1
80,50 bzG., 7 (6)5103. Schlei. ldsch. Goldpfdbr. 1
80,50 bz., 7 Wurde-. Schlei. ldfch. Goldvsdbr. 2
80,00 bz., 6 (611mm. Schlei. ldfch. Goldvfdbr. 1
80,00 bz., 5 (5%)uron. Laiid-Liautd. 89,25 sz.,
Land-Anteilscheine 10.25 sz., 8 (6mm? Schlos.
BodensCredit 3 01,75 bz., 5 (6)vroz. Schle . Boden-
Credit 5 01,55 bz., 8 (ßfvroa. Schlos. Boden-
Credit 12 01,50 bzG., 8 l6sproz. Schlei. Boden-
Credit 10 01,50 bzG., 8 (öfuroa. Schlei. Boden-
Credit 21 01,50 bzG.. 8 (6)vroz. Schien Boden-
Credit 22 91.50 bzG.- 8 (61mm. Schle. Boden-
Credit 28 91,50 bzG., (4% (i5«-Hsvroz.· BodensLiauid
92 5501., BodensAnteilscheine 7,85 bz., 8 l6svroz.
Schles. Boden-Komm.-Obl. 15 87,75 bz., 8 (ßfnroa.
Schlei. Boden-Koinm.-Oblig. 17 87,75 bz., bvroz.
Schles. landschaftl. Roggenvsaiidbriefe 6,12 sz.,
6 roz. Di. Zuckerwertanleibc 21 G.. 5vroz. Oelser
oggenwertanlelbe 0.15 bzG.

l Eteuergutfcbetue, Gruppe 2: Anrechnuii ·

fähig ab 1. 4. 84 102,25 bzG.- anrechnungsiit ig
ab 1. 4. 85 100.12 bzG.. anrechnungs-
fähig ab 1. 4. 86 97 bzG.. anrechnungsfabig ab 1.
4. 87 93,63 bzG., anrechiiungssfahig ab 1. 4. 38 02
bzG.

Aktien. Huta 51 etbz.. Gebr. Junghans 87 G»
Oberbedarf 12,50 bz., Reichelbräu 121 B., Ritt-
gerswerke 52,50 etbz., Coinmerzbank 50 G., thch.
Bank 57 05., Dresdener Bank 60 G» Reichsbank
163,50 G» 211eidißbabns‘lioraugßaftien 112 G»
Schlefische Feiierversicherung 275 G» Schlesische
Feuerversicheruiig, junge 08 G.

Berliner Geireidegrotinarlt.
Berlin, 80. Januar. Anitliche Steuerungen:

Weizen, inärkisther, vroinvt ab Station 108——100,
Jioggen, iiiiirkifcher, prompt ab Siation 160—-158,
Brangerste 167—-174, Hafer, uiärkischer, promot-
ab Statioii 136——144, dto. ver März 150, Weizen-
.nehl, vroiiivt 31.70——32.70, Roggeiimehl, 0——7()
Prozent, veompt 21.9()—22.90, Weizenkleie 12.80
bis 12.50, Roggenkleie 10.50—10.80, Viktoriaerbsen
20——25, kleine Speiseerbsen 82—-36, Futtererbsen
19—22, Peluschken 16.5—-.l7.5« Ackerbohiien 16.5 bis
18, Wirken 15-—16.5. Liipiiieu, blaue 12.50—13,
gelbe 15—155, Leinkuchen 12.60, Erdnußkuchen
t.0.b(), Erdnußkuchenmebl 11.00, Trockenfchnitzel
10.80—10.40, Sosaschrot _ab Hamburg 8.50, ab
Stettin 0—0.10, Kartoffelflocken Stolv 14.40. Ber-
lin 11.80, Tendenz: ruhig.

Breslauer Getreidegrosnnarkt.
Breslau, den 30. Januar 1984 iOhne Gewinns

G et r e i d e. Die das Geschäft benimeudeii Trans.
vortschivierigkeiten bestehen unverändert wettet-.

 

 

I. Getrelde.t) 30.1. 29. 1.

Weizen, 75% kg, esuiid und trocken 183.- 188.-—
oo., 77 kg, gut, ge und und trocken -—.-— _‚...
do., 74 kg, trocken, für Müllereizwerke
verwendbar . . . . . --.-- —-.--

Jtoggeu, 72 kg, gefunb unb trocken . 150.- 150.—-—
Roggen. 74 kg, gut, gesund und trocken —.- ‘ --.--
utoggen, 70 kg, trocken, siir Miilleieis

zwecke veriiiendbar . . . —-.-— -.-
Hafer iniiileri Art und Güte 45 kg 135.- 185.--
«f,)aser mittlere Art u. (Elite, neue Einte- 138.-- 138.--
‘öraugerue, sein-te . . . . 178.-- 178.-—
uiraugerite, gute . . . . . . --.-- --.--
Industrie-Gerne (58—69 kg . . . ‚ 163.- 163.--
anuunegerne, mittlere eiri u. Güte,

tid kg 160.—- 1150-—
lliiiiiergerste its-list kg, neue Ernte 153.-— 155.-
Ziveizeilige Wintergeisie 68-—69 kg . ‑‑‑‑.‑‑. .‑‑..‑.

II. Senats-ein

Wstuerlaps o s o o o 0 o "" so-

Leinsanieii, schlefischer . . . . . . —- 26.50
Öellfflliilen ‑ s ‑ a o O o o o """ 24

Hanssanien . . . . . . . » . —- —
Blauniohin neue Ernte . . — 34

III. aarioneln.

Speisekartoffein, gelbe . . . . . . —- 1.70
Speisetaistoffelir. rote . . . . . . —- 1.70
öpeuetartoneln, weiße. . . . . . —- 1.70
zalirsktarioffetn ab Verladestaiion für ‘
das °1o Starti . . . . . . -- 0.09
sranko Fabrikstaiioii;

Breiinereien zahlen . . . . . . . -- 0.08
Sonstige. . . . . . . . . . —- 0.07«f0

IV. nicht“)

Weizeiimehl Type 70Yo neues . . . 25 50 25.50
Roggenine l Thpr 70 [e neues . 21.25 21.25
Aiisziigiiie)l . . . . . . 30.50 30.50

*1 Die Preise verstehen sich gegen sofortige
Bezahlung.

Mi Feinere Sorten über Notiz.

Bei mäßigem Besuch kaut die Geschäftstätig-
keit an fast allen Märkten nur langsam in Gang.
»Die Uiiisähe in Weizen wie in Roggen hielten
sich mangels Anregungen in Grenzen. wobei die
Preise kaum verändert genannt wurden. Hafer
ver-zeichnete bei behaupteter Grundsiinimung ein
kleines Bedarfsgeschäit. Gersten vertiefen infolge
sehlender Berianfsiiiitglichkeiteii im größeren
Umfange fehr ruhig. Mehl wurde in kleineren
Posten vereinzelt umgesehn

Hülsenfrttrhia Tendenz: stetig. Mittlerer
Art und Güte der letzten Ernte. Viktoriaerbfen
41——-46, gelbe Mittelerbseii 80——88, grüne Erber
86——40, weiße Bohnen 20—22, Pferdebohiien 10
bis 21, Wirken 17--18, Peliischkeii 19-20, R. Bal-
dersbacher Erbsen,24——25, Lupinem gelb 17-—18,
Liipineii, blau 15—16.

Rauhsiitter. Tendenz-: ruhig. Roggens
drahtpreßsirvh 0,75, Weizendrahtvreßsiroh 0,65,
Roggeius und Weizen-Biiidfadenvreßftrog 0,65,
Gerste- unb Hafer-Drahtpreszsiroh 0,80. erste-
iiiid Hafer-Pliidfadeiivreßstroh 0,70, Roggensiroh
lBrettdrufchs 1,80, Heu, gesund, trocken 8,05, Heu,
stillt gesund, trocken 8,85. Beste Sorten entsprech.

er.
Fiitterinittel einschl. Monovolabgaba

Tendenz: schwächer. Weizenkleie 12.80 bis
12,80, Rog entleie 10,70—-11,20, Leinkuchensi
19.00-—1.l).50, Balmkeriiknchenit 17.20—17.70, Gesam-
Indien“) -_—, Deutsche Kokoskiichews --, Extra
Palnikerntchrot«) -—, flieißfntteriiieiil") 1250—1800,
Biertreber 15.25—15.75. Malzkeinie 18—ts,50,
Trockenschnitiel 10.40——10.90, Weizenkleiemelasfeis
10,40——10,00, fliiertrebermelaffe") 11,40-—.11,00,
PalmkernmelafseUs 11,80—-11,80, Extrab. Soba-
sthrotks 15.40——15.90, Karlosfelslocken 14——14.50,
Sonneublumeiikuchenmeinst 17.50—18. Erdnußs
kuchenmeths 18.20--18.70.

*1 38vroz.. 21 21vroz.. “1 46proz., ‘f 288mg, If
lsproz.. °1 2slvroz.. 7i '"lno, °) Col-, ‘1 45mm.

7 u. 5. Dividende der Goriauer Brauerei.
Bei der znin itouzern der Bank siir Brauins

dusirie gehörigen Gorkaner Sozietätss
Brauerei 2 -G., Zobteii-Gorkau. ist im Ge-
schäftsjahr 1082 88 »der Absatz noch etwas rück-
gängig gewesen. Demgemäß war die Gesellschaft
bestrebt. weitere Ersparnisse zu erzielen. Bei
eineui Bruttoertrag von 2446688 (2 522 7451 RM.
ingeii die gesamten Unkosten aus rund 2180000
2220000) RM. zurück, so daß nach erhöhten Ab-
chreibungen von rund 102000 (157 000) 912m. ein
ast iiiiveränderter Reingewinn von 156 711
(156 8141 man. übrig bleibt. ieraus soll auf das
Artienkapltal von 2015000 an. eine Dividende von wieder 7 v. b. verteilt werben.



Viiiiciiiiiiiiii iec Smuiiiiiuinii ; nur niieiiiiuimen  
Wiedeiiuuhi bes Vorstandes -— 9er Vorsitzeude über durstihrerurinziuunddie Aufgaben der Stummer. ·--« Festsetzung bes

Beitrags. —- Eutsihiieiiuug zu dem Gesetz zurOrduung der-nationalen Arbeit.«— Erriaituugeiuer Einzeihuudeisuertretunu .

Am 29. Januar trat die Industrie- und Han-
delskauimer zii Schweidnitz unter dein Vorsitz des
Direktors Steinert (»Ualdenlnirg) zur Voll-
versammlnng zusammen, an der 85 Mitglieder
teiliiahm·eii. Vor dem Eintritt in die Tagesord-
nung gedachte der Vorsitzende in warmen Worten
des verstorbenen Generaldirektors Dir. Fraihne
(Landeshut), dessen Andenken durch Erhehen von
den Plätzen geehrt wurde.

Auf Antrag des ältesten siasmmermitgliedes,
Steinbruchbesitzer Bartsch tStriegau), wurde
der Vorstand einstimmig wiedergewählt. Der
Vorsitzende dankte für dieses Vertrauen im Na-
men des Gesamtvorstandes und bemerkt-e, daß
diese Wahl auch von dem Oberpräsidenten und
Gauleiter sowie dein Gauwirtschaftsberater ge-
billigt werbe. Von diesem Vertrauen getragen
soll die zukünftig zu leistende Arbeit auch wie bis-
her für den Vorstand unter der Parole stehen:

»Mit dem Statthalter Adolf Hitlers für
Schlesien, bem Gauleitcr Helmuth Brückner,
zum Wohle unserer schlefifchen Heimatl«

Anschließend führte der Vorsitzende noch fol-
gendes aus: ‚

Das, Führerprinzip ist für uns National-
soziaiiften eine Selbstverständlichkeit. Das bedeutet
fstr unsere Kammer angewendet, daß wir ausführen-
des Organ des politischen Willens sind, daß wir unser
Tun unb handeln nur eiiiftellen nach dein national-
sozialiftischen Prinzip und uns immer in unseren Ent-
'chliiffen davon leiten lassen, das zu tun, was zum
Wohl und zum Nutzen der heimatlichen Industrie und
des handels dient. über allem muß auch weiterhin
stehen: »Nichts für uns, alles für Deutfchlanbi“

Es war wohl bisher gelegentlich der konftituierten
Sitzung der Kammer üblich gewesen, nochmals einen
Rückblick über die Arbeiten des vergangenen Jahres
zu eben. Ich möchte von dieser Gepflogenheit ab-
mengen, denn es ist für uns ja eine Selbstverständlich-
keit gewesen, daß auch wir unsere gesamte Arbeit dar-
auf eingestellt haben, getreu den Befehlen Adolf hit-
lers zu folgen und als vordriiiglichfte Arbeit zu er-
kennen, daß den Volksgenossen geholfen werden muß,
die heute noch nicht einer Arbeit nachgehen können,
also zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit mit allen
Kräften beizufteuern. Demgemäß erstreckte sich unsere
Tätigkeit in der Kammer besonders auf dieses Gebiet.
Die Kammer hat sich überall auch dort mit Erfolg ein-
geschaltet, wo durch Beratiingen und Gutachten ge-
holfen werden konnte, diesen oder jenen Betrieb wieder
in Gang zu bringen, oder diesem oder jenem Betriebe
ausbauend zu helfen. Ich möchte heute vielmehr unfer1
Augenmerk auf bie Zukunft lenken, auf bie Aufgaben,
die unser noch harren.
hervorzuheben, daß Erfolg von Industrie und handel
nur dann erzielt werden kann-, wenn die Initiative
aus bem Unternehmen selbst herauskommt, wenn In-1
dustrie und handel von sich-aus mithelfen; obn außen-
kommende Anregung und Unterstützung es Staates
durch eigene Anpassung fördern zu helfen. Der Motor;
für den wirtschaftlichen Schwung liegt immer im-
ei enen Betriebe. Der Staat, die staatliche
Hil e hat nur die Aufgabe, über die gesamte Volks-
wirtschaft hinweg die Bahn zu wirtschatlicher Blüte
freizuhalten und hemmungen zu beseitigen Grund-
stürzend sind deshalb auch die Neuerungen, die das
Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit bringt. Die
marxistischen Fesseln sind dem Betriebe genommen,
und bewußt stellt das Gesetz auch den Betriebsuerants.
wortlichen « wieder als Führer heraus. Die Arbeit-«
nehmer sind aber andererseits mit dem Führer als
seine Gefolgschaft auf Gedeih und Verderben verbun-
den. Deshalb müssen Anordnungen und Abmachungen
den Geist der Anständigkeit und der Ehrbarkeit tragen.

fMit demAufbau der Deutschen Arbeitsfront war
der erste Schritt getan zur Verwirklichung der Volks-
gemeinschaft innerhalb der Betriebe. Danach sollen-
alle schaffenden Deutschen, ganz gleich ob Kopf- oder
handarbeiter, in einer Linie erfaßt werden. Durch das
vorerwähnte Gesetz vollzog sich der nächste Schritt. Zul
den Aufgaben der Kammer gehört es also, diesen Ge-
meinschaftsgeist zu vertiefen. Darüber hinaus müssen
wir an dem bisher Erreichten anknüpfen unb unser
Augenmerk darauf richten, in der weiteren Phase« der

 

Da ist es zunächst notwendigl

Arbeitsschiechr die im Frühjahr erneut beginnt, unfer

steuerlichemGebietfind die Voraussetzungen geschaffen,
Mittel für die Erhaltung bzw.««den Ausbau der Ve-
iriebe und der Gebäude aufzuwenden. Auch beider
Durchführung dieser Maßnahmen hat die Kammer ver-
niittelnd einzugreifen. Die Durchführung des öffent-
lichen Arb-eitsprog»ramm«s, z. B. der Reichs-
autoftraßen usw., ‘wirb eineReihe Spezialfirinen in
unserem Bezirk mit auf ben Plan gerufen Der Kam-
mer wird hier bis zu einem gewissen Grade eine Ver-
mittlerrolle mit zufallen. . . ‘

Von großer Bedeutung wird weiter die Kredit-
beschaffung bes Mittelstandes fein. Die
Kammer wird essichhierbei besonders angelegen sein
lassen, diesen, in der Zeit-des marxistischen Regiinesso
vernachlässigten «Berussstand, eine besondere Stube zu
fein. Im laufenden Jahre wikd auch das Sied-
lungsproblem weiter vorwärts getra en were

den. Die Handelskammer findet auch hier e ne Fülle
von Aufgaben, die durch ihre Mitarbeit rascher gelöst
werden können.

Als besonders wichtig erachte ich die Aufgaben der
Kammer darin, Vermittlerin zu fein zwischen der-durch
unseren Kaminerbezirk regional begrenzten Industrie
und des handele einerseits und den Behärdenftellen
der Provinz und in Berlin andererseits. Es ist doch

ohne weiteres wohl einleuchtend, daß die Erfahrungen

Teil beizutragen. Durch vorbildliche Maßnahmen »aqu

 der Kammer auf allen Gebieten des Wirtschaftslebens,

aber auch die Kenntnis der Sorgen und Blüte dieses

Wirtschaftslebens durch keine andere Institution ersetzt

oder an die oberen Stellen der Verwaltung gebracht

werden türmen. Indieser Kleinarbeit liegt nach wie

vor der große Wert der handelskaminer. Deshalb
wird auch im laufenden Jahre die Gutachtertätigkeit

der Kammer eine steigende Linie aufweisen, nicht nur

eine Gutachtertätigkeit für die amtlichen Stellen in
Breslau und Berlin, sondern auch für die Behörden,

die die Dienste der Kammer schon bisher in Anspruch

nahmen: Die Stadtverwaltungen, die Polizeistellen,

die Gerichte usw. Naturgemäß wird die Arbeit der
Kammer nicht mehr hier in diesem Plenum liegen, sie

wird vielmehr in oerstärktem Maße durch oesondere

Ausschüsse geleistet werden. Aus dieser Erkenntnis

heraus soll auch heute entsprechend den Punkten un-

serer Tagesordnung eine Einzelhandeisvers

tretung bei der Kammer nach der Novelle zum

handelskammergeseß vom 28. Dezember 1933 gewahlt

werden. . f,

Es folg-te die .

Beratung des Haushaltsplaues

der Kammer für 1934/35, der in Einnahmen und
Ausgaben mit 95 600 RM. abschließt. "Wie der
Vorsitzende bei der Begründung der einzelnen
Posten mitteilte, hat der Umfang der« Arbeiten
der Kammer sich außerordentlich gesteigert und
vervielfacht, so daß hierdurch vor-allem auch eine
Steigerung der sachlichen Ausgaben bedingt ist,
während die persönlichen Ausgaben unverändert
»eblieben sind. Der Haushaltsplan wurde ohne
luderung angenommen « « · « -
Der eirdgsiiltigeBesitrag für 1933/934

wurde mit - « ·

20 v. H. der (Seinerbefteuergrunbbeträge vom
Ertrag und Kapital bezw. Lohnsumme ·-

feftgefetzt; weiter wurde beschlossen, für das Rech-·
nungstahr 1934/35 . zunächst eine V o rsa u s z a h s«
lungin Höhe von 10 v. H. zu erheben, fer-
ner auf Grund der Novelle zusm Haindelska«insmer-'
gesetz vom 28. Dezember 1933 einen Grund-—-
b e i t ra g vo u 1019i M. von-— allen im Handels-·
register eingetragenen Firmen sowie einen Grund-
beitrag von 5sRM.» von den- nicht im Handels--
regifier oder der Handwerksrolle eingetragenen
Minderkaufleuten. _ _ . .

Die Versammlung- stimmTte folgender Ent-
schließung zu dem - . · "

Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit

zu: .
»Das im Reichsgeseizbtatt vom 23. Januar ver-

öffentlichte Gesetz zur ordnung der nationalen Ar-

 

 

  

bjeiivoin 20. Januar-‚b. 3.. stellt die natürliche Ord-
nung der Arbeit wieder herund bricht endgültig mit
dem Gedanken des Klassenkampfes An die Stelle
der Betriebsräte des vergangenen Systems tritt die
nationalso ialisiische Arbegsgemeinschash Der Unter-.
nehmer ist wieder-der ührer des Betriebes, enl-_
scheidet sedoch in engstem Einvernehmen mit dem
Dertrauensrat, ber aus besonders geeigneten Mit-
liedern ber Betriebsgesolgfchast gebildet wird. So

h: auch hier wieder altgermanisches Rechtstiiin zu
neuem Leben erstanden. Auch die Verankeriing der
Stellun bes Ireuhänbers der Arbeit als oberster
sozialpo iti cher Vertreter der Keichsregierung in sei-
nem Wirt chastsgebiet unb bie Erweiterung seiner
»Aus oben kann» von der. Wirtschaft nur begrüßt
wer en. Vor allem erscheinen uns auch die Be-
stimmungen über die soziale Ehrengerichtsborkeitz
wie sie bisher wohl. von. keinem Lande der Weit er-

lassen worben sind. von der rößten Bedeutung,
Sie werben bie Verantwortung Jedes »ein einen An-
gehörigen einer Betriebsgemeinschaft wei " schärfen
und allein durch ihr Bestehen nach unserer Aus i

dazu beitragen, Willkür und Mißbrauche in ukuut
auszuschließen. Die deutsche Sozialpolitik at mit
bem Gesetz ur Ordnung der nationalen Arbeit
einen großen chritt vorwärts in die Zukunft getan

und alle in der Wirtschaft Tätigen werden nach un-

euer tiberzeugung ihr Bestes daran setzen. ihr auf
iefern Wege zur Verwirklichung der wahren Volks-

genieinschaft zu folgen.“
Der 3. stellvertretensde Vorsitzende, Kaufmann

Fritz Seeliger (Waldenburg), berichtete über
die in dem Gesetz zur Abänderung des Handels-
ka-niiner-g-esehes svoui 28. Dezember 1933 vorge-
sehene ·

Schaffung einer Einzelhandelsvertretung,

in der sämtliche Einzelll)ändler des Bezirks zu-
sammengesaßt werden sollen, um die Gesamt-
interessen des Einzelhandels zu vertreten. Von
dem Gesetz-geber sei dabei hervorgehoben werden.
daß sich die Jndiistries und Handelskammern schon
von jeher auch die Vertretung der Belanae der
nicht im Haiisdelsregifter eingetragenen Handels-
treibensden haben angelegsen fein laffen, ohne daß
diese jedoch eine Beitragspflicht zu dieser Berufs-
vertretung gehabt hätten. Das neue Gesetz er-
fafse also nunmehr auch die nicht im Handels-
register eingetragenen Handeltreibenden mit der
Pflicht zur Leistung eines Grundbeitrages zur
Industrie-. und Handel-stammen Entsprechend
der Empfehlung des Vortragenden beschloß die
Kammer die Errichtung einer Einzel-
shandeslsvertretung für den Bezirk der
Industrie-s und Handelskammier zu Schideisdnitz.
Mit der Aufstellung einer Satzung für diese Ein-
zelhandelsvertretuna nach der von dein Deutschen
Industrie-· nnd IzHandelstag im Einvernehmen mit
der Hmiptgikmemschasft des Deutschen Einzelshans
dels aufzustellenden Musterfatziisng wurde der
Vorstand beauftragt. — s -

b Die Versammlung nahm ferner Kenntnis von
ein

Spruch des Ehrengerichtsder Kammer
gegen einen Kaufmann.

Das Ehrengerichh dasszuinsersten Mal zusam-
mengetreten war, hatte sich dahin ausgesprochen
dassz dieser Kaufmann gegen die kaufmän-
nr‘ che Ehre ver ftoße n habe. Weiter wurde
ein Einspruch gegen die Heranziehung zu. Han-
delskamsmerbeiträgen als unbegründet abgelehnt-

Schließlich beschloß die Versammlung, den in
der Novelle zum-Handelskammergeseh vorgesehe·
neu. U bei: ga ng . zum. Führerprinziv
anzuwenden und entsprechend den « gesetzlichen Be-
stimmungen-bei dem Preußischen Minister für
Wirtschaft-und Arbeit die Auslösung nnd-die Hin--
ausschiebusng der Neuwaihlen auf unbestimmte
Zeit zu beantragen. . s '

» Die Versammlung wurde mit einein dreifachen
Sieg-Heil auf den Reichspräfidenten und den
Reichskanzler beschlossen.

Luudiägerei heißt wieder Genpuruierie.
Aufrufe des preußischen Ministerpräsidenken.

Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mit-
teilt, hat der preußifche Ministerpräsident an die
preußifche Landsägerei folgenden Aufruf gerichtet:

„Die preußifche Landjägerei blickt aus eine
über hundertjährige Geschichte zurück» Im Wech-
sel der Zeiten hat sie ihre Pflichten erfüllt. Ihre
schwersten Jahre waren die für das Vaterland
·schmachvollen, nun aber seit Jahresfrist hinter
uns liegenden Nachkriegszeiten. Auch in diesen
Zeiten ist der Kern der LandjägereiF gesund ge-
blieben, treu seinem Vaterland, treu seinem Volkt
An den Kämpfen gegen die Separatisten und In-
furgenten war die Landjägerei führend beteiligt.
In diesen Kämpfen von Verbrecherhand und in
Ausübung ihres Berufes starben seit 1. Januar
1919 bis 30. Januar 1933 über 170 Landjäger
den Heldentod über 1300 wurden verwundet.
Somit hat jeder sechste Landjäger gür
fein Vaterland geblutett Die lu'
gaben, bie ber neue Staat ber Landjägerei stellt,
liegen klar vor ihr. Jeder Landjäger loll ein
Vorbild treuer Pflichterfüllung unb ausopfernder
hingabe an ben nationalfozialistischen Staat
sein, stets eingedenk der Würde und Größe des
deutschen Vaterlandes und feiner ruhmreichen Ge-
schichte. Um die Landjägerei mit dieser Vergars

rück. Die Landsiigekei foll in Zukunft wieder
,,Gendarmer-ie« heißen. , (

s · si-

trri einein weiteren Aufruf ein-die B eamie n
der Gemeindeuniiszei betont Minister-«
präsident Göring, daß die organisatorischen-"Maß—
nahmen auf bem Gebiete der Gemeindepolizei seit
der nationalfozialistischen Revolution zu einer
immer weiter gehenden Angleichiing an die Staat-
liche Poli ei führen fallen, bamit einestrassere
staatliche ufsicht gewährleistet sind. Der Dienst
in ber Gemeindepolizei. so heißt es in dein Aus-
ruf u .a. weiter, sstelli seinem Wesen nach eine
staatliche Aufgabe bar, zu deren Wahrnehmung
die Beamten als Treuhänder der Staatsgewalt
berufen sind. »Ich bin mir bewußt, daß sich ge-
rade die Gemeindepolizeibeamien bei ihrer iirtlich
politischen Abhängigkeit vielfach in chwierigen
Lagen befunden haben und-erkenne dankbar an,
daß sie sich tro bem zum weitaus größten Teil
ihre nationale »inf«tellu«ng bewahrt haben. Sie
haben nach der nationalfozialistischen Erhebung zu
ihrem Teil dazu beigetragen, alle Staatsseiiide u
bekämpfen und den Zusiand von Ordnung. zi-
cherheit und Ruhe im deutschen Vaterlande wieder
herzustellen. Im kommenden Jahre werden die
organisatorischen Änderungen fort eseßt werden.
um der erhöhten Bedeutung, die ie Gemeinde-
polizei im nationalfozialistifchen Staat erlangt

 

 genheit fester zu verknüpfen, gebe ich ihr mit dein
30. Januar 1934, bem ersten Jahrestage der na-
tionalen Revolution, ihre alte ehrenvolle Bezeichsl

hat, Rechnung zu tragen.« -
. Der preußische Ministerpräsident wendet sich
in. einem dritten Aufru an die preußisch e« nuna. die iie über hundertxsahre geführt hat, au- K r i m i n alp o-liz«e-i«: «..Der« Verbrechersist der

lfesäkzklschste Schädling jeder wahren lioitsgeaiein'z
chaf . Der nationaliftische Staat unseres Füh-.
rers Adolf feiner- hat ihm daher den schärfsten
Kampf ange agt. Im verflossenen ersten Jahr
nationalfozialistischer Regierung ist der Grund-
stein für eine planmäßige Vernichtung des Be-
rufsverbrechertums gelegt. Bei diesem Kampf
steht in uorderfter Front die Kriniinalpolizei. Das
vergangene Jahr hat mir gezeigt, daß ‚'ie ben Wil-
len und die Kraft hat, unter Einfatz ihres Lebens
ihrer Aufgabe gerecht zu werben. Es Tist mir da-
her am Jahrestag der Machtübernahme ein be-
sonderes Bedürfnis, diese Leistungen der preußi-
schen Kriminalbeamtenfchaft anzuerkennen.«

' I

nein-interne iiik anstaunten-in J
Anträgen wird nicht entsprechen, wennz.-. .

Nach der Anordnung des Reichs-arbeits-
minifters msuß bei der großen Zahl der ein-
gehenden räge damit gerechnet werben, daß
nicht allen Anträ en entsprochen werden
kann. Es . ist ni timehr gestattet, daß ein
Reichszufchuß bei Anträgen, die nach bem
-31.3anuar1934geftel'ltwerben,gev'
währt wir-d, sofern mit den Arbeiten, vor
Erteilung bes. Vorbescheixdies beis
goiinen ist. Binnen einer Woche nach Et-
teilung des Vorbescheisdes muß mit den Arbeiten
begonnen ein. Bei nicht rechtzeitigein Beginn
muß der orbef eisd zurückgezogen werden. An-
tr' e an das eichsarbeitss und Staatsmini-
sterium für, Wirtschaft und Arbeit aufzulesqu .
von Ausnahmen tin-d zweckl-os.

Atti llklii chiliiltisiiiis
Schweiduiiier schdüeugerithu

Sitzung voms29.iJ«asnuar.

Au der Wand getraut. Nichts ist gescheit-IX
rein gar nichts. Sa behaupten wenigstens die
Ange lagten. Auf eine-m Gefangenentransporf
von Görlitz nach Liegiiitz wurden sie nämlich vor-.
übergehe-nd im hiesigen Polizeigefängnis unterge-
bracht. Zunächstwaren alles-»der Tischler Karl
Andrea der Arbeiter Walter Güntzel und der
Kraftwagenführer Fritz Stark —- in seiner Ges-
meinfchaftszelle. Hier hatten sie schon »ein biß-
chen an der Wand getraut. um festzustellen. ob die
Mauer aus Steinen oder aus Ziegeln ist«.« Dann
wurden sie in Giemeinfdmftsaellen“untergebracht.
Da begann dann die Arbeit erst richtig. Jeder
hatte sich bereits mit einem Stück Zinkblech ver-,
sehen und kratzte hinterder auf der Pritsche be-
festigten Matratze den Putz ab. Das-ging ganz
gut, bis die wachthabenden Beamten die fleißigen
Arbeiter entdeckten. Da festgestellt wurde, daß
sich alle drei Angeklagten zu einem gemeinsamen-
Ausbruch verabredet hatten, waren die Voraus-
sJiingm des § 122 gegeben. Jeder der drei An-
g lagten wurde zu neu-n Monaten Gefängnis-
verurteilt.

Dek reiche Wohlsahrtseriuerbslose. Der Ar-
beiter Paul Steinmann aus Pilzen hatte sich wegen
einer Reihe schwerer Vergehen zu verantworten.
Funächst wurde ihm zur Last gelegt, den Bezirks-
ursorgeverband um mehr als 1400 RM. ge-

fchäbigt zu haben. Der Angeklagte war-nämlich
um Wohlfahrtsunterstützung eingekommen ob-
wohl er Ersparnisse in Höhe von l180.RM.-hatte.
Anläßlich einer Haussuchuna wurden bei ihm aber
iiichtnur diese Ersparnisse, sondern auch ein Dolch,
zwei Trommelrevolver, 117 Patroiien,,5 Jagd-
vatronen und andere Munitioii vorgefunden. Als
N. des-halb in Untersnchu shaft genommen
wurde, leistete er den Beamt n heftigen Wider-
stand. In der Zelle benahm er sich wie ein Wil-
der. Der Staatsanwalt beantragte schließlich
zwei Jahre Gefängnis-. Das Gericht erkannte aus
eine Gesaantstrafe von einem Jahr und sechs Mo-
naten Gefängnis und rechnete dem Angeklagten
die Untersuchuiigshast an.

Schweiduiher Schwuraeriiht.
Sitzung vom 30. Januar.

« (1. Tag.)

Unter Ausschluß der Offentlichkeit verhandelte
das Schwurgericht am ersten Tag gegen die übe;
frau ErnestineGroßer geb..Katze"r in Schiveidnitz.
Sie wird» befchulbigt, fich in sechs Fällen der-ge-
werbsmäßig-en Asbtreibung schuldig gemacht izu
haben. Die. Angeklagte ist auch geftänbig. Sie
will aber nicht gewerbsmäßig sondern lediglich
aus Mitlerdzgehandelst haben-. · Die Frauen und
Madchemdie sie aufsuchten, hätten ihr aus freien
Stücken ein oder zwei Mark auf den Tisch gelegt.
Da f_i_e in bitterfter Not gewesensei. habe sie dies-«
Betrage auch angenommen. Der Staatsanwalt
beantragte wegen gewerbsmäßiger Abtreibung
zwei-Jahre Zucht-haus. Das Gericht kam aber zu
einer mefentlichmilberen Auffassung und billigte
der noch völlig unbestraften Angeklagten mil-
beruhe Umstände zu. Das Urteil lautete auf
sechs Monate Gefängnis.

« ‚Schwimmer Große Struskuiuuier.
Sitzung vom 30. Januar.

Es bleibt babei. Ausformaljuristischen Grün-
vdeii war die Strafsachegegen den Steuersekretär
Wilhelm Denke-r aus Striegan, der wegen Blut-«
schande und Sittlichkeitsverbrechens an seiner
Tochter zu zwei Jahren Ziichthaus und drei Jah-
ren Ehrverlust verurteilt worden war, ‚an die
große Strafkammer zur Verhandlung zurückver-
mieten werden. Es blieb auch diesmal bei dem
erstinstanzlichen Urteil. Sechs Monate der Unter-
siichungs»haft ivurden dein Angeklagten angereih-
iie . .
"Ließ verurteilt -- dann freigesprochen. « In

erster Instanz war der stelliiiigslose Kaufmann We
aus Nimptsch wegen Uiitreiie in Tateinheit mit
Unterschlagung zu sechs Monaten Gefängnis ver-'
urteilt warben, Das Gericht sprach jetzt den An-
geklagteii»frei. Der Vorsitzende führte aber in
der Begrundung dieses Urteils aus, daß .d·.e·r An-
geklagte nicht richtig gehandelt habe. Objektiv
habe er ben Tatbestand der Untreue unb Unter-
schlagung erfüllt. Das Gericht trage aber Be-
denken, ob er sich auch subjektiv schuldig gemacht
habe. ·W. bekam nämlich nach einem Unfall sei-
ner Tochter eine Versicherungssumme in Höhe
von 2900 RM. ausgezahlt, die er nach der Lage
der Dinge selbstverständlich für feine gefchäbigte
ochter zu verwenden oder auszubeivahren die

Pflicht hatte. Seine Frau benutzte aber das Geld.
um Schulden zu bezahlen und Einrichtungsgegens
stände nnd Wafche zu taufen. Nach zwei Tagen
war von den 2500 Mark nicht mehr ein Pfennig
im Hause. Der Angeklagte verteidigte sich auch
heut wie-der baauit, daß er jeden Pfennig im Jn-
teresf. feiner« Familie aufgewendet habe. Un-
notigesi sei nicht gekauft werden. Das Gericht
nahm schließlich zugunsten des Angeklagten an,
daß er der ·Uberzeiigung gewesen sei, er habe im
Interesse seiner Tochter gehandelt. .

_5 Eine unglaubli Beschim un der
Reichsregierung leistete (th ber morgillaigrbreher
Georg in NiedersSalzbruna Er äußerte
zu- einem Bekannten: »Bis jeßt hat die «.f)itler·" hife‘gierung einen Dreck gelei-stet.« Der Einzel-
ri ter in Freiburg verurteilte den Auge-klagten
zu sechs Wochen Haft. .


